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Selbstheilung durch die Macht der Gedanken. 


Von William Walker Atkinson. 


ch beabsichtige, jeden Monat einen 
I Artikel über die Heilung durch die 

Macht der Gedanken zu geben, und 
ich hoffe, daß meine Leser Neues und 
Anerkennenswertes darin finden, trotz- 
dem meine Theorien in Widerspruch 
zu stehen scheinen mit denen der Medi- 
ziner, Und dennoch, wenn man ge- 
nauer hinsehen wird, wird man finden, 
daß meine Lehren sich im Grunde von 
denen der Ärzte nur durch Worte unter- 
scheiden. Theorien freilich sind leblos, 
die Tatsachen, die ich anzuführen ge- 
denke, sollen alles beweisen. In erster 
Linie will ich mich mit der Selbst- 
beschäftigen, um dann auf die 
Behandlung anderer Men- 
schen überzugehen. 
Die verschiedenen Arten der Heil- 
methoden scheinen mir eine verschie- 
dene Art der Anwendung geistiger 
Kräfte zu sein. Die Ausübung der 
suggestiven Therapie, der geistigen 
Wissenschaft usw. geschieht auf Grund 
lage der gleichen großen Macht, und 
der einzige Unterschied besteht in der 
Methode der Anwendung. 
Meine Behauptung wird von den An- 
hängern anderer Methoden natürlich 
bestritten werden, sie alle werden be- 
haupten, daß ihre Methode die einzig 
richtige sei, ohne sich klar zu werden, 
daß kein Mensch ein Monopol auf 
die Wahrheit oder Wissenschaft besitzt, 

Alle die verschiedenen Heilmetho- 
den, die ganz «modernen mit ein- 
eschlossen, haben ihren Grund in der 
enutzung einer groBen Macht, die in 
den Menschen selbst verborgen liegt 
und erst durch den Einfluß der ver- 
chiedenen tiven Methoden zum 

‚erw 
„ be 


wurde, Allerdings 
handelnde Arzt jene 

haften haben, die ihn 
acht duf und in den 


Organismus des Patienten zu über- 
tragen. Daneben kann natürlich jede 
andere Art der Behandlung, wie magne- 
tische Therapie usw., bestehen. 

Jeder Mensch, ob Mann oder Frau, 
entdeckt vielleicht schlafend in sich 
die Fähigkeit, eine Tätigkeit, die er 
früher beherrschte, und die er im Laufe 
der Jahre vergessen geglaubt, wieder 
aufnehmen zu können, oder er spürt, 
daß irgend ein krankes Organ wieder 
gesunden könnte. Tritt der Seelenarzt 
nun zeitig in seine Rechte und hilft 
dem Patienten durch Stärkung des 
Glaubens, hilft dem Kranken jedweden 
Schatten von Furcht aus seiner Seele 
zu bannen, streift er die Fessel ab, die 
dem Verfahren der Natur im Wege 
steht, so wird der Kranke bald seiner 
Genesung entgegengehen, 

Der Weg, auf dem die Natur diese 
Arbeit verrichtet, ist, die Nerven- 
schwingungen nach dem kranken 
Organ hin wachsen zu lassen, dadurch 
die Zirkulation anzuspornen und die 
verlorene Kraft wiederherzustellen. Der 
Patient selbst wird sich natürlicher- 
weise dieses Wechsels, der durch ein 
unfreiwilliges, geistiges Verfahren des 
Nervensystems erfolgt, nicht bewußt, 
Das Blut, das durch den Körper fließt, 
bringt den kranken Organen auf diese 
Weise neue Nahrung, neue Lebens- 
säfte, und verhilft zu dem Erfolg der 
Gesundung. Denn kein Organ kann 
ohne genügende Ernährung lebensfähig 
bleiben. Darum ist eine kräftige Blut- 
zirkulation die erste Vorbedingung zur 
Gesundheit. Der Nervenstrom, der 
vom Hirn ausgeht, versorgt den ganzen 
Körper mit dem Blut, das das Gehirn 
erzeugt, und das der Nervenstrang 
weiter leitet. Hirn und Nerven stehen 
also in Abhängigkeit voneinander, und 
derjenige, der ein frisches Hirn be- 
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sitzt, wird auch gesunde Nerven haben, 
während derjenige, dessen Hirn- 
funktionen zu wünschen übrig lassen, 
auch bald nervenleidend wird. Hier 
bewahrheitet sich der Spruch: „Dem, 
der hat, soll doppelt gegeben werden, 
der nichts besitzt, wird alles verlieren.” 

Zum Glück verliert der Mensch nie 
die Fähigkeit, die geistige Kraft, die 
in ihm schlummert, zu erwecken, so- 
bald er fühlt, daß die Stunde ge- 
kommen, da er sie nötig hat. 

Die Hemmungen für das geistige Er- 
wachen eines Menschen liegen zumeist 
in seiner eignen Natur, in der Furcht, 
die er nicht verdee Ae in der Eifer- 
sucht und dem Haß, die sein Blut ver- 
giften. Denn selbst der Herzschlag 
eines Menschen hängt von seiner 
Gemütsstimmung ab, ebenso wie die 
Verdauung und überhaupt das Wohl- 
befinden eines Menschen von seiner 
Seele abhängig ist. Selbst auf orga- 
nische Leiden, mit Ausnahme derer, 
die durch Unfälle herbeigeführt worden, 
hat die Gemütsstimmung Einfluß, und 
einige Autoritäten behaupten sogar, 
daß diese auch auf Unfälle ihre Wir- 
kung hat, Ich will jedoch nicht so 
weit gehen und mich nur mit der Macht 
der Nerven, die ich Gedankenmacht 
nennen will, begnügen. 

Es gibt Menschen, die die Zirkulation 
des Blutes durch ihren Willen regieren 
können und imstande sind, die Füße 
und Hände ohne Beihilfe von außen 
zu erwärmen oder abzukühlen. Ver- 
möge der Kraft ihrer Gedanken und 
der Ausdauer im Wollen können sie 
die Kraft in einzelnen Organen um 
Bedeutendes erhöhen; sie sind im- 
stande, dem Hirn das überflüssige Blut 
zu entziehen und es in die Extremitäten 
zu leiten und auf diese Weise zu einem 
gesunden, raschen Schlaf zu gelangen. 
Und dies alles auf dem Wege der Auto- 
suggestion, die fast von jedem Men- 
schen durch geistige Übung zu er- 
zielen ist. 

Um unsere Gedanken konzentrieren 
zu können, bedarf es oft eines Werk- 
zeuges, und dieses Werkzeug bilden 
die Hände, Wir können es beobachten, 
daß fast alle Hypnotiseure die Hände 
zu ihren Operationen gebrauchen. 

Im folgenden will ich nun den ersten 
Schritt zur Selbstbehandlung zeigen 
und meinen Lesern einen praktisch an- 
wendbaren Plan geben, wie sie die 
Blutzirkulation durch die Gedanken- 
kraft gleichmäßig gestalten können. 
Doch müssen die 3 entfernt 
werden, che meine Ratschläge wirken 
sollen; Haß, Neid und Furcht müssen 


verschwinden, als hätten sie nie ex- 
istiert. 
Die Behandlung. 


Auf einem ruhigen, freien Platz, 
fernab vom Getriebe der Welt, 
lege man sich nieder, werfe jede 
g: tige Arbeit und S ung der 

erven von sich, lasse alle Muskeln er- 
schlaffen, atme tief ein, behalte die 
Luft einige Sekunden in der Lunge 
und atme heftig aus. Dieses Verfahren 
wiederhole man, bis ein sanftes, ruhiges 
Gefühl sich unserer bemächtigt. 

Man bringe die Hände an den 
Kopf, so die Fingerspitzen über 
der Stirn zusammentreffen, die Daumen 
an die Schläfen kommen, und dann 
schließe man die Augen. Konzentriere 
nun deine Gedanken und stelle dir 
klar vor, daß du die Kraft deines 
Hirns nach deinem ganzen Körper 
senden willst. Bald wirst du dir be- 
wußt werden, daß du diese Kraft be- 
sitzest. Die Hände müssen langsam an 
dem Kopf herunterfahren, die Finger 
berühren die Augen, dann fahren sie 
über das Gesicht, bis die Daumen das 
Schlüsselbein erreicht haben. Dort 
halte man einen Augenblick still, lasse 
die Hände langsam über die Schultern 
gleiten bis zur Taille, halte einen 
Augenblick still, setze sich aufrecht und 
führe die Hände die Lenden entlang, 
bis zu den Fußspitzen abwärts, 

Während dieser Prozedur stelle man 
sich fest vor, daß der Lebensstrom 
langsam den Körper hinabrinnt und 
jeden Teil stärkt und kräftigt. Ist ir- 
gend ein Organ angegriffen, dann lasse 
man die Hände etwas längere Zeit 
auf der kranken Stelle ruhen. Die 

anze Tätigkeit sollte ungefähr drei 

is fünf Minuten währen, das Ruhen 
auf den schmerzenden Organen nicht 
eingerechnet, Man ruhe einige Mi- 
nuten aus, und beginne von neuem; 
dach ist eine gewisse Mäßigkeit sehr zu 
empfehlen. Vor dem Schlafengehen 
sollte man es, wenn man ruhig und 
gut schlafen will, nie unterlassen, sich 
in dieser Weise zu behandeln. Den 
Körper darf man nicht allzu sehr 
drücken; ein leichtes Streichen soll den 
Lebensstrom durch den Körper leiten 
und die Körperwärme erhöhen. Man 
atme ruhig, lasse beim Einatmen die 
Hände rasten, und führe sie nur wäh- 
rend des Ausatmens weiter. Gelingt die 
Behandlung nicht sofort nach dem 
ersten Versuch, so wiederhole man sie 
regelmäßig und gleichmäßig, wie über- 
haupt die Gleichmäßigkeit sehr zu em- 
pfehlen ist. Der Erfolg wird sich sicher 
einstellen, und nach und nach werden 
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meine Leser in der Lage sein, jedes 
Organ ihres Körpers in dieser Weise 
gesund zu machen. 

Vom Festhalten der Gedanken. 


Wie der Mensch denkt, so ist sein 
Charakter, Folgende Gründe sind fast 


buchstäbliche Beweise für die Wahr- 
heit dieses Ausspruches. 
Ein Mensch, dessen Sinn sich auf 


den Glauben richtet, zwingt seine Seele 
und seinen Körper, sich seinen Ge- 
danken Ebenso, wie wir 
in einer Wohnung, die wir beziehen, 
alles nach unserem Geschmack ändern, 
so formt unser Glaube auch unseren 
Körper und unsere Seele, und so „wird 
das Wort Fleisch“, und wir sind, was 
wir glauben. So lange wir an Krank- 
heiten glauben, werden sie in den 
il gan förmlich hineingezwungen, so- 
bald man sich zu einem höheren Be- 
wußtsein erhebt, werden Krankheiten 
bald nur noch eine Erinnerung an alte 
Zeiten sein. 


— 4 — 


Der bejahende Glaube. 


s gilt bei verschiedenen Völkern 
F als Sünde, vom Tod oder von 
etwas Schlechtem zu sprechen. 
Möchten doch auch wir die Vorschrift 
von Jesus Christus befolgen: „Laß dein 
a ja, und dein Nein nein sein“. 
benso wie es jetzt verboten ist, 
schlechte, verdorbene Sachen auf die 
Straße zu werfen, so wird es in einigen 
Jahren als ein Verbrechen bestraft 
werden, häßliche oder niedere Worte 
zu sprechen. Die Gedanken sind die 
elektrischen Fäden der Welt, es gibt 
geistige Kanäle, die zu beschmutzen 
ein ebenso großes Verbrechen ist, als 
Verkehrsstraßen zu verunreinigen. Die 
Zugänge zur menschlichen Seele sollten 
ebenso rein und unbefleckt sein, wie 
die Straßen von Unreinlichkeit. Der 
gesunde Zustand unserer Seele sollte 
mit ebenso großer Sorgfalt erhalten 
werden, wie die Reinlichkeit unserer 

Häuser und Städte. 

8 — — 

Wir besitzen Gesetze für unseren 
Frieden, für unsere Gesundheit und 
unsere Wohlfahrt, die wir wohl be- 
achten müssen. Es ist durchaus lo- 
gisch anzunehmen, daß es ebenso, wie 

Physische, a geistige Gesetze 
nn die Welt beruht ja nicht nur 
er Grundlage allein. 


51 
Die Richtung 
der „Neuen Gedanken“, 
ie Richtung der „Neuen Ge- 


danken” erstreckt sich haupt- 
sächlich auf die Bildun er 


Seele. In dem Menschen wird die un- 
bewußte, schaffende Energie geweckt, 
t seines 


die Allmacht ruht in der 
Gedankens. š 

Der Mensch, der nach dem Prinzip 
der „Neuen Gedanken” lebt, ändert 
sich unwillkürlich. Eine stolze Würde 
liegt in seinem Wesen, er fühlt sich 
als den Herrn der Erde, es besteht 
nichts in der Natur, das er nicht ver- 
— ëI seiner Gedankenkraft zu erfassen 
und beherrschen vermöchte. Er weiß, 
daß diese Macht seiner Gedanken 
über eine kurze Zeit die Krankheiten 
und das Elend aus der Welt schaffen 
werden, daß die Medizin der Hypnose 
weichen, daß die Menschen durch ihren 
Willen gesunden werden, Alle Zeichen 
der Zeit deuten auf den Anbruch eines 
neuen Zeitalters. Haß und Neid 
werden schwinden, und die Liebe wird 
herrschen in der Welt. Das Gute wird 
das Böse besiegen, der Aberglauben 
dem Lichte des Geistes weichen. 

Und wenn die Wahrheit und das 
Wollen zur Regierung kommen, wird 
die Geldgier schwinden, Reichtum und 
Luxus werden nicht mehr in so krassem 
Gegensatz stehen zu Armut und Elend, 
die Erhöhten werden erniedrigt, die 
Niederen erhöht werden, die Arbeiten 
werden zum Wohle der Menschheit 
verrichtet werden, der Krieg wird auf. 
hören, der Mord verschwinden an 
jenem Tage, da alle Menschen sich 
den „Neuen Gedanken“ angeschlossen 
haben werden. 


Eine Gewissensfrage. 
Von Sydney Flower. 


ch war bis vor kurrer Zeit der An- 
sicht, daß die Stimmung eines Men- 
schen durch die Art seiner Speisen 
mehr beeinflußt wird, als durch deren 
Qualität und Quantität. Ich bewog 
meinen Freund Haggard, sich für ein 
Experiment im Interesse der Wissen- 
schaft herzugeben. Haggard, ein durch- 
aus unpartelischer und für Beweise zu- 
gänglicher Mensch, nährte sich nun 
vier Monate von Früchten, Ge- 
treide, Butter und en Ich —— 
e ihm zu viel Bewegung, ebenso 
ee Zubettgehen und gebot ihm, 


H 


J 
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eine ruhige, vernünftige Lebensweise 
zu führen. Nach meiner Theorie hätte 
H Gesicht jene blühende Farbe 
erlangen müssen, die eine kräftige Ge- 
sundheit mit sich bringt, und die uns 
lebensfreudig und lebenslustig macht. 
Statt dessen wurde er mager, bekam 
eine sopu Farbe, w mürrisch 
und eigensinnig und klagte über 
Schmerzen. Da ich fürchtete, daß er 
ernstlich Schaden nehmen könnte, 
nahm ich einen raschen Wechsel der 
Nahrungsmittel vor und setzte folgende 
Diät fest: Zum Frühstück zwei Apfel 
und zwei Glas warme Milch, Brot und 
Butter; zum Mittag Fleisch, Kartoffeln 
und Brot; zum Abendbrot noch mehr 
Fleisch, zur Erholung so viele Zi- 
garren, wie er eben rauchen konnte 
und 10—12 Stunden anstrengende Ge- 
hirntätigkeit. Diese Diät hat er drei 
Monate befolgt, und in dieser Zeit ver- 
lor sich sowohl seine Reizbarkeit, als 
auch das Abnehmen seines Körper- 
Ke Seine Arbeitsfähigkeit, d. h. 
ie Fähigkeit zu arbeiten, ohne zu er- 
Dei klärt Haggard ut 
e er a auf folgende 
Weise: Es kommt nicht darauf an, was 
man ißt, sondern nur, was man dabei 
denkt. Bilde ich mir ein, daß Reis 
mir so gut bekommt wie Fleisch, so 
wird Reis in mir eine kräftigende Wir- 
rrufen. — Ich egen 

Ka e, daß die Nährkraft im Fleisch 
egt und darum konnte nur Fleisch 
meine zerrüttete Gesundheit wieder her- 


stellen. 
Dn 


Gott lebt in allem. 
Alles ist Intelligenz. 


er ganze menschliche Körper 
D ist ein Beweis der Intelli- 
genz der Natur. Die unzäh. 
ligen Atome, die den menschlichen 
örper bilden, und die in allen Punk- 
ten auf das genaueste zu Nutzen der 
Lebensorgane eingerichtet sind, be- 
weisen diese Behauptung. Dadurch ist 
die Theorie von vornherein ausge- 
schlossen, daß wir aus dem Chaos 
durch den Zufall einer sorglos schaf- 
fenden Macht erstanden sind. Im Ge- 
genen, wir sind das Resultat einer 
berlegenden Vorschung und verkör- 
pern den Gipfel der höchsten Intelli- 
genz. Der menschliche Körper ist das 
wundersamste Bauwerk, das erschaffen 
wurde, und es ist wohl anzunehmen, 
daß eine ewige Intelligenz in diesem 
wundersamen Bau ihre eigene Woh- 


nung hat, Es ist unsere Pflicht, unseren 
Körper mit Vorsicht und Sorgfalt zu 
behandeln, damit er würdig bleibe, der 
Träger einer hohen Intelligenz zu sein. 
Ist eines unserer Organe erkrankt, so 
müssen wir versuchen, das Organ kraft 
seiner ei Intelligenz zu heilen, 
denn wir können nur gesund sein, wenn 
wir die intelligenten Kräfte aller Or- 

e verbinden. So z. B. das Herz, 
seine eigene intelligente Kraft oder 

besitzt und vollständig ohne 


Macht 

Hilfe unseres Willens schlägt. Es ist 
j so nahe mit dem Mittel 

des Geistes verwandt, daß eın Wort, 


soll, fast 2 icklich befolgt wird. 
Dieses sind Wahrheiten, die seit tau- 
senden von Jahren exist i 
tausenden von Jahren 
blieben. 


ierten seit 


verborgen 


einen 
ie des Menschen über- 


der Phys 
sehen, die unaufhörliche Ener- 
ie, die er er 

tom des m 


verlassen, 
und verstanden zu werden. 
— 2 — 


Hafs und Liebe. 


illst du, daß dein Leben frucht- 

bar sei, so mußt du beginnen, 

dein Leben zu pflegen, gleich 
einem Baum, den du v eln mußt, 
auf daß er edle Früchte trage. Höre 
auf die innere Stimme und Samen, 
der die Ernte bringt. 


Denke recht und fürchte nichts. 


Gedanken wirken und wirken auf 
dich zurück. Haben wir reine Ge 
danken, so fühlen wir ein Gefühl der 
Freudigkeit in uns, während böse Ge- 
danken uns niederdrücken. Schon das 
Wort „böse“ sollte so viel wie möglich 
vermieden werden, du es mehr Übel 
in die Welt bringt, als wir vermuten. 
Sagt man einem Kinde, daß es schlecht 
sei, so wird es bald all das Böse, das 
in seiner Natur lebt, zur Oberfläche 
bringen. Zeige einem Knaben, daß du 
in seinem Charakter nur Gutes sichst, 
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und er wird sich mit jedem Tage von 
neuem bemühen, gut zu erscheinen. 
Unsere guten Gedanken sind es, die un- 
sere Lebensfreude bedingen. 


—— 


Zwei Familien waren sich seit 20 
Jahren nur mit Haß, Neid und Eifer- 
sucht et, und diese Tatsache 
führte wirtschaſtlichen Ruin 
herbei. Indem sie ihre Kräfte ver- 
schwendeten und die guten Seiten des 
Lebens spurlos an ihnen vorübergingen. 
Es ist die dynamische Kraft, die auf 
unser Sein wirkt und zurückführt. 


— e — 


Bildner der neuen 
Sozialordnung. 
in neuer Mensch wird erstehen, der 
ein neues Reich errichten wird, 
er wird den eigenen materiellen 
Reichtum, alle Selbstauszeichnung und 
lichkei 


Selbsth: verwerfen, denn er 
wird das ganze Volk als eine Er- 
weiterung seines eignen Ichs an- 


erkennen. Es wird keine Bevorzugung 
nd eines Menschen mehr vorhanden 
denn in dem Menschen selbst 
Gott geschätzt werden. Eine neue 
i Wel auf dem Boden absoluter 
| it wird gegründet werden, 
denn es wird der Mensch kommen, um 
das Reich zu erlösen. 
Edwin Markham. 


— — 


Ein mächtiger Faktor 
für Out und Böse. 


ie Armut ist eine Krankheit des 
Hirns, herbeigeführt durch teil- 

weise ung desselben oder 
durch Überarbeitung, Der Geist, der 
allzu sehr durch eit angegriffen 
wird, verliert bald die Fähigkeit, sich 
zu entfalten, und die Ermüdung läßt 
ihn brach liegen, so daß er ungelenk 
wird und seine Elastizität verliert, 
ebenso wie ein Glied des menschlichen 
Körpers schwerfüllig wird, sobald es 
seine Bestimmung nicht erfüllt und un- 
benutzt bleibt. Menschen, die nur für 
ihre Existenz arbeiten, erheben sich 


tigt sein, denn die Anspannung des 
Geistes in fortwährender t er 
schöpft unsere Kräfte, und wir ver- 
lieren die Fähigkeit, uns über das All- 
tagsleben zu erheben zu einem höheren 
Ziel und Zweck. Die Materie ist träge, 
bis der Geist sie beflügelt, der Ge 
der durch den Gedanken Kraft un 
schaffende Macht bekommt. Wir 
dürfen die Nerven nicht überreizen, 
den Geist nicht überladen, damit wir 
nicht herabsinken von dem Niveau, 
auf dem wir stehen. Nur unsere Pflicht 
tun, d. h. die Arbeit für den Tag 
verrichten, und zwar nur für einen Tag, 
auf daß der Geist ruhen kann. Das 
Licht der geistigen Wissenschaft soll 
ihm in der Finsternis leuchten, damit 
er sich aufschwingen kann zu den 
Höhen des Lebens. 


Die Menschen sind groß, die ein- 
sehen, daß die geistige Macht größer 
ist, als die materielle, daß der Ge- 
danke die Welt regiert. Emerson. 


— 


Die Existenz der Seele, 


iner der stärksten Beweise von der 

Existenz der Seele ist in der Tat- 

sache zu erblicken, daß das Ich 
nicht in zwei hintereinander folgenden 
Minuten auf dem gleichen Gegenstande 
mit der gleichen Energie ruht. Die 
Wellen des Hirns ändern sich fort- 
während, die Hirnsubstanz ist in stän- 
digem Ab. und Zunehmen begriffen. 
Substanz und Energie wechseln, doch 
das Bewußtsein bleibt, und es ist ein 
Irrtum, zu behaupten, daß die Energie 
mehrere Saiten besitzt. Meine heutige 
Energie ist eine durchaus andere als 
meine, gestrige. 


— — 


Gott. 


ine Definition für Gott könnte 
lauten wie folgt: Gott ist der Name 
eines gänzlich erdichteten großen 
Mannes, der auf einem Throne über 
den Wolken schwebt, und dem alle 
Geschöpfe zu Füßen liegen und schmei- 
cheln. Empört sich jemand gegen ihn, 
so wirft er ihn in das brennende Höllen- 
feuer, während er in seinen Muße- 
stunden darüber nachsinnt, wie er sich 
an seinen Feinden rächen kann, 
Diesen Glauben von Gott haben eine 
Unzahl von Menschen bis jetzt gehabt 
und haben ihn noch. Das Wörterbuch 
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ibt von dem Wort Gott mehrere Er- 
ärungen, Ich möchte eine weitere 
Definition geben, die Pope von dem 
Worte Gott gegeben hat, und die fol- 
gendermaßen lautet: 
„Das Weltall ist ein wunderbares 
Ganzes, dessen Körper die Natur, 
und dessen Seele Gott ist.“ 
Gott also ist die Seele aller Dinge. 
Doch wenn wir zu einem Standpunkt 
gelangen, daß wir nur die Wahrheit 


sehen, dann wird der Name Gott un- 
anwendbar. 

Gott ist keine Persönlichkeit. Gott 
ist weder Einzahl noch Mehrzahl. Die 
Seele der Dinge bildet eine Einheit, 
gestern, heute und ewig, unsichtbar 
und unzertrennbar. 

Gott ist nicht Gott, Gott ist die 
Liebe und alle Dinge der Welt ge- 
hören unter den Begriff Liebe oder 
Gesetz, Elisabeth Towne. 


CY 
Behandlung von Unglücksfällen. 


Von James Braid.) 


alt, taubstumm geboren und be- 

reits 4 Jahre in der Anstalt des 

erm Vaughan. Er hatte nie in seinem 
Leben cinen Laut gehört, konnte je- 
doch bei der Prüfung das Ticken der 
Uhr, die gegen sein Ohr gehalten 
wurde, vernehmen. DaB er dies mit 
dem Gefühl und nicht mit dem Gehör 
tat, beweist der Umstand, daß er das 
Geräusch ebenso gut mit der Hand, 
wie mit den Lippen und dem Rücken 
wahrnahm. 

Nach einer Behandlung von acht 
Minuten konnte er die Töne eines 
Musikinstruments hören, selbst wenn 
es mehr als einen Zoll von seinem 
linken Ohre entfernt gehalten wurde. 
Das rechte Ohr vernahm nur etwas 
durch Hilfe des Gefühls. 

Bescheinigt vom Vater des Patienten 
John Wright, 

Kurze Zeit nachdem der Vater des 
Patienten mir den Schein ausgestellt 
hatte, erschien der Patient selbst und 
konnte gleichfalls bescheinigen, dafs 
er imstande sei, auf die Entfernung 
eines halben Zolles Geräusche zu hören. 
Die Behandlung dieses Kranken, der 
nie in seinem Leben einen Ton ver- 
nommen hatte, war schwierig und 
auch etwas ees op so daß mein 
Patient anfing, die Geduld zu ver 
lieren; doch gerade diese nervöse Er- 
regung war für meine Methode von 
besonderem Nutzen. 

Es ist eine eigentümliche Tatsache, 
daß, sobald das Gehör sich teilweise 
oder vollkommen einstellt, sich wie 
ein Wunder die Fähigkeit zu sprechen 
ohne Arbeit, ohne Mühe und Stu- 
dium findet. Einer meiner Patienten, 


J= Wright war neunzehn gun 


) Siehe Selte 25—27, sowie 45 u. 46, 


(Fortsetzung.) 


John Harrison Curtis, gab mir davon 
einen vortrefflichen Beweis. 

Einige meiner Fachgenossen be- 
zweifelten meine Erfolge, weil die 
Sprache bei den von Taubheit ge- 
heilten Personen erst langsam und 
schwerfällig war, Sie vergaßen hierbei 
vollständig, daß der Patient sich auf 
der gleichen Stufe befindet wie ein 
Kind, das die ersten Worte zu sprechen 
vermag. Der Patient muß lernen, zur 
gleichen Zeit Eindrücke in sich auf- 
zunehmen, zu denken und zu sprechen, 
Sein Organ muß vorsichtig erzogen 
werden, seine eigene Stimme muß der 
Geheilte hören lernen, ein Studium, 
das viel Zeit und Mühe erfordert, Die 
Heilung ererbter Taubheit kann wohl 
bewirkt werden, und doch unwirksam 
bleiben, wenn die rechte Erziehung 
nachher fehlt. 

Viele Fälle von Taubstummheit 
lassen eine Besserung oder voll- 
kommene Heilung zu, und man sollte 
wenigstens versuchen, das Leiden zu 
überwinden, denn man kann auf diese 
Weise Menschen zu nützlichen Mit- 
paima der Gesellschaft erziehen, die 

is jetzt nur Objekte des Mitleids sind. 
Taubstumme Kinder sollte man viel in 
Gesellschaft von Gesunden verkehren 
lassen, damit sie in die Lage kommen, 
die notwendigen Eindrücke in sich 
aufzunehmen. 

Folgender Fall war die Ursache zahl- 
reicher Debatten. Ich möchte ihn 
daher in einigen Auszügen wieder- 
geben. James Shelmerdine, Man- 
chester, 14½ Jahr alt, taubstumm ge- 
boren und in der Taubstummenanstalt 
von Manchester erzogen, wurde 
Sommer 1842 seines Alters wegen aus 
der Anstalt entlassen. 

Bevor ich die Behandlung begann, 
fragte ich ihn schriftlich in Gegenwart 


seines Vormundes, der ihn zu mir 
brachte, an, ob er ein Wort von all 
dem, was wir gesprochen hatten, hören 
konnte. Er antwortete schriftlich: 
„Nein“. Ich behandelte ihn nach 
meiner Methode, indem ich ihn auf 
eine Glasplatte blicken lieb, wobei 
er einschlief, Nach Verlauf von drei- 
zehn Minuten erweckte ich ihn durch 
Händeklatschen. Er hörte das Ticken 
der Uhr, sobald ich sie gegen sein 
rechtes Ohr hielt, doch er vernahm 
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kaum einen Laut, wenn ich sie gegen 
sein linkes Ohr hielt. Er hörte, wenn 
ich mit erhobener Stimme sprach, den 
Laut meiner Stimme, konnte aber nicht 
verstehen, was ich sagte. Der Knabe 
hat zwei taubstumme Brüder. Dieses 
bezeugt Matthew Barker. 


Am 5. Januar unterwarf ich meinen 
Patienten einer neuen Operation. Nach 
zwölf Minuten hörte er das Ticken der 
Uhr mit dem rechten Ohr in einer 
Entfernung von neun Zoll, mit dem 
Ers in einer Entfernung von sechs 

o 


Am 7. Januar konnte er nach zehn 
Minuten langer Behandlung mit dem 
rechten Ohr von nur sieben und auf 
dem linken von nur vier Zoll das 
schwache Geräusch des Tickens ver- 
nehmen. 

Am 17. Januar betrug die Ent- 
fernung, in der er mit dem rechten 
Ohre hören konnte, 7½ Zoll, die des 
linken 6½. 

Am zo. Januar betrug die Hörweite 
des linken Ohres 7½ Zoll, die des 
rechten 9 Zoll. 

Der Knabe wurde von kompetenter 
Seite nun untersucht und für fähig 
erklärt, vernehmliche Laute nachzu- 
ahmen, ohne die Bewegung der Lippen 
zu schen. Um sicher zu sein, 
lieb man ihn Worte nachsprechen, die 
keine Bewegu der Lippen er- 
fordern und auf diese Weise lernte 
er nach und nach einzelne und 
späterhin zusammenhängende Worte 


en. 
Dann lehrte ich meinen Patienten 
auch, das Vaterunser in lateinischer 
Sprache wiederholen, um die MiBßlaute 
zu entfernen, die er in der Taub- 
stummenanstalt gelernt hatte. 
Einige Wochen später konnte er bei 
meinem Vortrage in Liverpool bereits 
Worte na ben, die zusammen- 
glos in murmelndem Tone, ohne 
egung der Lippen, gesprochen 
iuchten nun hie und da die 
gen auf, daß mein Zögling 
es Gehörs gewesen sein 
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müsse, Man wollte den Erfolgen meiner 
Methode keinen Glauben schenken. 

Ich schrieb nun an Herrn Bingham, 
den Vorsteher des Taubstummen- 
instituts, wo der Patient fünf Jahre 
lang gelebt hat, Herr Bingham ant- 
wortete mir, dab das Gehör des 
Knaben in einem solchen Zustand sich 
befand, daß er ihn in derselben Weise 
unterrichtete, wie er es bei den Taub- 
stummen gewöhnt war. Als er die An- 
stalt verließ, war er unfähig, auch nur 
ein Wort von dem zu verstehen, was 
andere Leute sprachen. „Wenn nun 
der Knabe durch ihre Behandlung so 
weit gekommen ist, daß er hören und 
sprechen kann, so konstatiere ich mit 

reuden, daß Sie es allein waren, der 
ihm dazu verholfen hat." 

A. Patterson, der Vorsteher des 
Taubstummeninstituts und zwölf andere 
Zeugen schrieben am 25. Juni 1842 
folgendes: 

„james Shelmerdine, der taubstumm 
zu Herrn James Braid kam, wurde von 
ihm behandelt und war, als wir ihn 
zum letzten Male sahen, imstande, das 
Vaterunser lateinisch und deutsch her- 
zusagen, sowie Worte zu wiederholen, 
die ihm vorgesagt wurden, ohne daß 
der Sprecher die Lippen bewegte." 


2 


Ein geschäftlicher Ratschlag. 
Von Adiramled. 


in Freund fragte mich in einem 
Briefe an, ob er einen Teil 
seines Geldes in ein Unternehmen 
stecken solle, das Erfolg verspricht. 

Meine Antwort lautete folgender- 
maßen: 

„Ich möchte deine Frage von dem 
Standpunkt des höchsten Gedankens 
aus beantworten, von wo aus die Schul- 
den als das größte Übel der Welt 
angesehen werden; sie täuschen uns, 
wir leben durch sie in einem bestän- 
digen Irrtum. 


Was wir das Ideal eines großen Er- 
folges nennen, ist ja gewöhnlich nur 
eine große Geschäftigkeit, zahllose 


Ziffern, die unser Hirn belasten und 
unser Herz mit Sorgen beschweren. 
Eine unersättliche Sucht, Geld zu ver- 
dienen, um es bald wieder zu ver- 
lieren. 

Du mußt einen unerschütterlichen 
Glauben, feste und heilige Zuversicht 
zu dir selbst haben, dann wirst du 
Erfolg haben. Die einzige Ursache zu 
materiellem und ideellem Bankrott ist 
Furcht. Wer Schulden machen kann, 
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mit der festen Gewißheit, sie, eines 
Tages zurückzuerstatten, braucht nichts 
in der Welt zu fürchten. 

Und dennoch sage ich euch, wollt 
ihr Erfolg haben im Leben, dann steht 
fest auf dem Felsen eurer eignen Un- 
abhängigkeit. Rufet euch immer und 
immer wieder selbst zu: „Ich will nichts 
leihen, ich will nicht spielen und nicht 
spekulieren, auf ehrliche Weise will 
ich mein Geld verdienen und immer 
weniger ausgeben, als ich besitze.“ 

Ein wahrer Erfolg kann sich nur 
dann einstellen, wenn man ein freier 
Mensch ist. Frei und unabhängig, 
Gleichviel, ob dein Vermögen nur 5 Pf. 
beträgt. Nur dein Geist muß frei 
bleiben, und du mußt der ewig schöpfe- 
rischen Macht der Natur vertrauen, 
Dies ist das Prinzip, die Grundlage, 
auf der ich alles beginne. Lieber lang- 
sam voranschreiten, lieber weniger ver- 
dienen und weniger besitzen, als unfrei 
und abhängig sein. 

Ich denke nicht an den nächsten 
Tag, ich will in der Gegenwart leben, 
ich will zufrieden sein mit dem, was 
ich besitze und nicht gierig mehr ver- 


1 1 
ies ist der Rat, den ich meinem 
Freund auf seinen Brief gab. 

Was wir auch immer unternehmen 
mögen, am Ende erwartet uns doch 
der Erfolg, wenn wir zielbewußt und 
konzentriert arbeiten, wenn wir frei und 
unabhängig sind und nichts fürchten 
als die Furcht, 
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Wer sind deine Freunde? 


iejenigen, deren Herzen eins mit 
D ir in der Wahrheit sind, deren 

Augen gleich dir die Schönheiten 
der Natur erkennen, die gleich dir 
den Mitmenschen helfen wollen, das 
sind deine Freunde. Die ehrlich gegen 
dich und sich selbst sind, die mutig 
mit dir streben, um ans Licht zu 
kommen. Die deines Geistes sind, das 
sind deine Verwandten. 

Wirf die Heuchelei von dir, nimm 
nie etwas, ohne etwas zu geben, sei 
wahr gegen dich und gegen andere, 
dann bist du auf dem Weg zu Reich- 
tum, zu Anschen und Macht! Suche 
in dir selbst das Königreich des Him- 
mels zu finden, setze deine ganze Kraft 
daran, dir selbst zu genügen, dann wirst 
du nahe am Ziele sein. 

Es ist unmöglich, zur gleichen Zeit 
nach Wahrheit zu streben und Aner- 
kennung bei den Menschen zu finden; 
strebe zur Wahrheit, strebe zum Licht! 


Der mifsverstandene 
Hypnotismus, 


ie vielen Schulen und Universi- 

täten, die den Hypnotismus als 

moralischen und heilenden Fak- 
tor anwenden, tragen viel dazu bei, 
das Odium, das auf dieser Art der Heil- 
methode ruhte, aus der Welt zu 
schaffen. Viele der Zeitschriften, die 
der Hypnose und anderen verwandten 
Methoden gewidmet sind, helfen aller- 
dings, Kenntnis und Verständnis auf 
diesem Gebiete zu verbreiten, Ihres be- 
schränkten Raumes wegen sind sie nur 
nicht in der Lage, so viel zu erreichen, 
wie es eine täglich erscheinende Zeit- 
schrift vermöchte. Der folgende Aus- 
zug ist einem Leitartikel des „Chica- 
goer Interocean“ entnommen und bil- 
det einen Beweis für das hier Gesagte: 
„Ein Morgenblatt erzählt, daß ein Ein- 
wohner von Evanston imstande war, 
sıch selbst zu hypnotisieren, aber nach- 
dem er es einige Male an sich ver- 
sucht hatte, wurde er krank. Zehn 
Tage nachher wurde er in das städti- 
sche Krankenhaus eingeliefert, wo er 
kurz e starb. In diesem Artikel 
war die erzeugung ausgesprochen, 
dab die Selbsth — die Ursache 
seines Irrsinns und Todes war. 


Die sogenannte Hypnose ist an sich 
nur ein psychischer Zustand, der in 
der Seele eine starke Wirkung hervor- 
bringt. Obgleich er gewöhnlich mit 
Schlafzuständen verbunden ist, ist es 
nicht unbedingt nötig, daß der hypno- 
tisierte Mensch schläft, Selbsthypnose 
oder Selbstsuggestion kommt haupt- 
sächlich bei Leuten vor, die sich zum 
Zwecke für Vorstellungen darin geübt 
haben. Ebenso oft jedoch unter Men- 
schen aller anderen Berufsarten. Sie 
besteht darin, daß eine Person sich 
selbst in einen Zustand starker Konzen- 
tration versetzt, wobei sie sich mit 
außerordentlicher Willenskraft und 
daher mit außerordentlicher Voll- 
kommenheit umgibt. Der Grad, in dem 
die Selbsthypnose durch eine Person 

eübt werden kann, hängt von dem 

emperament und den äußeren Um- 
ständen ab. Der Erfinder oder Künst- 
ler, der über seiner Arbeit Hunger, 
Kälte und Müdigkeit vergißt, ist in 
eben dem Maße selbsthypnotisiert wie 
der Mann, der auf der Bühne imstande 
ıst, sich Nadeln in seine Haut zu 
stechen, ohne daß er etwas fühlt, Des- 
halb ist die Folgerung, daß die Selbst- 
hypnose selten vorkommt, oder daß 
sie zu Irrsinn und Tod führt, ebenso 
unberechtigt, wie die Behauptung, daß 
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eine starke (et des Geistes 
denselben Erfolg habe. Der Zustand 
ist derselbe, die Wirkung hängt je- 
doch von dem Grade ab, Es ist Zeit, 
daß das Geheimnis und die Furcht, die 
die Hypnose und andere psychische 
Entdeckungen umgeben, aufhören, 
Man sollte nur begreifen, daß die Hyp- 
nose durchaus kein größeres Geheim- 
nis bietet, als der Schlaf. Suggestion 
und suggestive Zustände sind natür- 
liche Erscheinun mit natürlichen 
Gesetzen und Erfolgen, und wie alle 
anderen Zustände des menschlichen 
Lebens, so bieten auch sie Gelegenheit 


für das Gute und Schlechte, — und je, 


nach ihrer Anwendung ergeben sich 
ihre Wirkungen.“ 


Gs 


Die Natur ist immer bereit, uns zu 
geben, wenn wir nur wissen, wie 
zu verlangen haben, und das erfahren 
wir durch die Konzentration. Für den 
menschlichen Geist gibt es keine 
Grenzen; je mehr er sich zu konzen- 
trieren vermag, um so größer ist die 
Kraft, die er besitzt. Das ist das ganze 


Geheimnis l 
CAT 


Hilfe für Anhänger der 
geistigen Wissenschaft. 


in Schüler schreibt an Frau Wil 
mans: 

„Ich befinde mich wegen einer 
Frage, die sich langsam in meinem 
Geiste entwickelte, während der Zeit, 
da ich mich mit geistiger Wissenschaft 
beschäftigte, in großer Sorge, und ich 
bitte Sie um Ihre Hilfe. Die Lehrer 
Wissenschaft erklären, 


P 


; darum sollten 
nger der geistigen 
zich bemühen, richtig zu 
d ‚sich, vorsichtig auszu- 


ist und die Macht in 
"ewöhnen. 
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Es gibt viele furchtsame Seelen, die 
sehr gern den persönlichen Teufel aus 
ihrer Vorstellung streichen, die aber 
nur ungern den Glauben an den per- 
sönlichen Gott aufgeben. Der Leier 
liche Gott ist für sie der Inbegriff 
einer Stütze, an die sie sich lehnen, 
einer Zuflucht, die ihnen Trost gibt, 
kurz, einer Persönlichkeit, die sie liebt 
und straft. Sie möchten das, was ihnen 
im Erdenleben ein Trost ist, in ver- 
klärter Form ins Jenseits hinüber- 
nehmen; sie wissen nicht, daß dieser 
Glaube eine Bürde und eine Last ge-“ 
wesen ist, die sie am Fortschritt hin- 
dert. Sie können den alten toten 
Glauben nicht mit dem neuen, leben- 
digen vereinigen, 

Die Anhänger der geistigen Wissen- 
schaft jedoch müssen von vornherein 
die Unmöglichkeit eines persönlichen 
Gottes begreifen; sie müssen wissen, 
daß er das erschaffende Lebensprinzip, 
die Energie und Kraft ist, die die 
Materie durchdringt. Gott ist allgegen- 
wärtig, Gottes Wesenheit ist un- 
begrenzt, schon dies allein ist Grund 
genug, Gott nicht als Persönlichkeit 
aufzufassen, 

Eine unendliche Macht, die alle 
Dinge durchdringt, bildet die Quelle 
alles Lebens und Seins, und diese 
Macht ist Gott. 

Es ist unmöglich, klare und richtige 
Schlüsse zu ziehen, wenn man den 
Gedanken der Gottheit beschränkt, es 
ist unmöglich, unabhängig im Geiste 
zu sein, wenn wir uns von der Gott- 
heit abhängig machen und vor ihr 
knieen. Unser Geist muß von Irr- 


/ 


tümern dieser Art befreit werden; wir 


müssen das Unkraut ausreißen, damit 
wir Blumen pflanzen können, unsere 
Seele soll fähig sein, den Samen der 
Wahrheit, der Vernunft und der 
Wissenschaft zu entfalten, 


w 


Gottesglaube und geistige 
Wissenschaft. 


ie Ansicht, daf die Anhänger und 
Vertreter der geistigen Wissen- 
schaft gottlos seien, wurde von 
Frau Wilmans widerlegt, indem sie 
sagte, daß unsere Gedankenwelt reicher, 
unsere Lebensprinzipien unbegrenzter 
sind, wenn wir den Glauben an den 
kleinen liebenden und hassenden per- 
sönlichen Gott äufgeben, 
Emerson sagt: „Wenn wir mit dem 
Gott der Tradition gebrochen haben 
und den Gott der Gebete aufgeben, 
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dann erst wird Gott (das wahre Prinzip 
des Seins) unser Herz erfüllen, dann 
wird keine Schranke bestehen zwischen 
Himmel und Erde.“ 
„Das Weltall ist ein unendliches 
Ganzes, dessen Körper die Natur, 
dessen Seele Gott ist," 
sagt Pope. g 

n uns selbst haben wir die Macht, 
das Allgute zu offenbaren, doch können 
wir diese Macht nie verwirklichen, so 
lange wir an die Gottheit glauben, die 
unsere Pfade ebnet und unsere Wege 
bahnt. Unsere Selbständigkeit wird uns 
dadurch genommen, wir sind nur Fi- 
guren. 

Wenn wir uns fortwährend sagen, 
daß alles gut ist und alles Geist ist 
ın der Welt, so werden Furcht und 
Zweifel vergehen. Wir bleiben nicht 
in den Banden einer Tradition der Ver- 
gangenheit, sondern lernen den Men- 
schen als Persönlichkeit schätzen, als 
Quelle alles Lebens und als Mittelpunkt 
der Macht. 

Unser Leben bleibt nicht länger ein 
Spiel des Zufalls, wir erkennen, daß 
auch auf uns das Gesetz des Lebens 
anwendbar ist; wir sind frei und un- 
abhängig, wir regieren uns selbst im 
Einklang mit den allgemeinen Ge- 
setzen. Neue Kräfte entfalten sich in 
uns, und unser Leben bildet einen 
ewigen Fortschritt, A. Nl. Michell. 


Kai 


Kraft bedeutet nicht soviel wie 
Schwerkraft, ist nicht gleichbedeutend 
mit Elektrizität oder Magnetismus, 
Kraft ist der Wille, die bildliche Idee 
der Kraft. 

Dr, Brown, Dekan of Boston University, 
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Die Gesetze des Gedankens sind die 
Gesetze des Weltalls. Buchner. 


Du kommst der Wissenschaft auf 
den Grund, indem du sie bei den 
kleinsten Dingen anwendest. Wer das 
tut, wird sie in allen ihren Tiefen 
erfassen. E. Town. 


Die Psychologie des Geistes. 


er Geist steht in engster Ver- 

bindung mit dem Körper. Der 

Keim zu allen Krankheiten lie 
nicht in unserem Körper, sondern 
unserer Seele, und die Furcht ist der 
Keim aller Krankheit. Zittern wir vor 
unseren Verfolgern, so werden wir 


NEUE GEDANKEN 


ihnen eine leichte Beute sein. Krank- 
heit ist eine Einbildung unserer Seele 
und wächst durch geistige Nahrung. 
Darum sollten die Menschen ngen 
werden, Bücher über Seclenbildung zu 
lesen und sich mit Seelenheilkunde zu 
beschäftigen, damit die Krankheiten 


aus der Welt verschwinden. 
Die Anwendung des 
Gedankens. 
Von Nancy McKay Cordon.“ 
Lektion III. 


ie Verfasserin dieses Artikels hat 
D eine große Erfahrung in der 

Anwendung des positiven Ge- 
dankens als Arznei gegen alle Krank- 
heitszustände, Sie hat die praktische 
Anwendung in ihrem eigenen Leben 
und dem Leben anderer beobachtet, 
bis sie allmählich von der Kraft des 
positiven Gedankens überzeugt wurde, 
Aus ihrer eigenen Praxis will sie nun 
ein Beispiel geben, um den Beweis 
der Wahrheit öffentlich anzutreten. 

Vor einigen Jahren besuchte sie eine 
Frau, die sich in grenzenloser Armüt 
und Sorge befand. Obgleich sie div 
geistigen Wissenschaften studiert hatte, 
war deren Anwendung ihr doch un- 
bekannt geblieben. Sie kannte sie theo- 
retisch, etwa wie ein Kind die Regeln 
der Mathematik kennt, ohne imstande 
zu sein, sie zu verwerten. 

Diese Frau war jung verheiratet. Die 
Meinung, daß der Mann, der sie hei- 
ratete, sie nicht würde ernähren 
können, war aber so oft vor ihr aus- 
gesprochen worden, daß sie allmählich 
selbst davon überzeugt wurde und mit 
dem Gedanken der Armut in die Ehe 
trat, Nancy Mc Kay Gordon lernte zu 
dieser Zeit diese Frau kennen und 
Kee nun die positiven Gedanken 
auf sie anzuwenden. 

Zuerst rottete sie das alte Bild des 
Mannes aus ihrer Seele, indem sie 
die Frau von den Fähigkeiten ihres 
Gatten überzeugte und ihr die Hoff- 
nung gab, daß aller Segen eines Tages 
Erg kommen würde. Sie überzeugte 
sie von der Wahrheit ihrer Werte, 
von der Kraft, die in dem Gedanken 
ruht, und nach Verlauf einer Woche 
schon zeigte sich der erste Erfolg, 

„Ich denke, folglich bin ich.“ Dieser 
Gedanke hat uns hervorgebracht. Wir 
sind nur das, was wir wissen, und 


) Siehe Seite 14 sowie 29. 
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wir müssen von der Wahrheit dieses 

Ausspruches überzeugt sein, wir müssen 

selbst denken, um Persönlichkeiten zu 

werden. Wir dürfen uns nicht selbst 
| betrügen, unser eigener guter Glaube 
| (bona fides) sei unser Führer. 

Wir müssen das glauben, was wir uns 
selbst beweisen, und die Gesetze an- 
erkennen, deren Wahrheit von anderen 
bewiesen ist, 

Ebenso, wie wir davon überzeugt 
wurden, daß die Erde rund ist — 
wovon andere Menschen den Beweis 
erbracht haben —, ebenso seien wir 
von unserer Lebensaufgabe überzeugt. 
Tun wir das, was andere vor uns ge- 
tan haben. Ebenso wie diese Frau, 
die das Gesetz von der Erkenntnis des 
eigenen Ich auf ihr Leben anwandte 

und damit Erfolg hatte, nachdem alles 
vorher erfolglos gewesen war, so kann 
jede Seele durch Ausdauer zu dem 
leichen Resultat gelangen. Das „Ich“ 
| m Menschen kann nicht durch den 
| Schein irregeleitet werden, sondern 


richtet- sich stets nach dem Gesicht 
der Wahrheit. 

| Über jeden Schritt, den wir 
$ müssen wir uns im klaren sein. 
| können die Ruhe und den Frieden 
| unserer Seele nur dann erlangen, wenn 
| wir uns über jedwedes Ding im klaren 
| sind und richtig darüber nachdenken. 
Das richtige oder unrichtige Denken 
ist eine Gewohnheit. Wenn wir erst 
auf dem Wege des richtigen Denkens 
sind, werden wir finden, alle 
Dinge im Einklang mit unserer Denk- 
weise sind. 


tun, 
Wir 


: erwägen, überlegen, 
sich selbst beschäftigen. 
Untersuchen wir jedes unserer Worte, 
so ist eine Anstrengung unseres Geistes 
- erforderlich. Wenn wir erwägen, so 


im Geiste jeden Beweis- 
b; wenn wir überlegen, wird 
ne lich, einen Gegen- 

ı Seiten betrachten zu 
Gaich selbst beschäf- 
stilles Gespräch mit 
de führen; der Gedanke ist 
at.der Seele, und die Stellung 
den Dingen und Per- 
enüber bestimmt unsere Um- 
er Gedanke ist die Stimme 
ebenso wie die Stimme der 
ck. unseres Gedankens 
en wir die 'Gewohn- 
scharf zu denken, zu 
erwägen, mit uns selbst 

$ SI r 

ARE nsere eigenen Ge- 
inen. positive Form 
„täglich wieder- 
Fut, stark, gesund, 


furchtlos, nie eine Verneinung über 
unsere Lippen kommen lassen, dann 
werden sich die Folgen in unserem 
Leben zeigen. 

Wenden wir unsere Augen von der 
dunklen Seite des Lebens ab, damit 
wir sehen können, wie das Licht in 
jede Seele scheint. Die dunklen Tage 
und Wochen begraben wir in der Er- 
innerung, und mit hellen Augen 
schauen wir in die Zukunft. 


Die Liebe ist Gott. 


iebe ist die alles erschaffende Ener- 
L ie des Weltalls, Liebe ist der 

Pulsschlag der Natur, Liebe ist 
die Triebfeder zur Kunst, zu aller 
Kultur, Liebe erhebt uns über die 
materiellen Dinge, sie gleicht unsere 
3 aus, sie macht un- 
sere Seele fähig, alle Menschen, 
Blumen, Tiere, den Himmel über uns, 
die Erde, auf der wir wandeln, zu 
lieben. Wir selbst sind die Liebe. 
Liebe vergeistigt unsere Gedanken und 
macht uns reif für die Ewigkeit, macht 
unsere Seele bereit für die Empfängnis 
des allgewaltigen Geistes, 

Lilian Pray-Palmer. 


— — 
Suggestive Gedanken. 


Von Uriel Buchanan. 


a kommt eine Zeit, da der Geist 

den Menschen durch eine trau- 

rige Wüste führt, da die Ver- 
zweiflung uns sonderbare Gestalten zer- 
brochener Ideale und nicht verwirk- 
lichter Wünsche vor unseren Augen 
tanzen läßt, wo traurige Erinnerungen 
tote Wünsche wieder wach werden 
lassen. Die Furcht nagt am Herzen 
des Menschen und macht ihn hilflos, 
während die Gespenster der Ver 
gangenheit wieder lebendig werden, 

Er sieht die Gegenwart über der 
Vergangenheit nicht, er fühlt die Un- 

erechtigkeit und Grausamkeit der 

elt, die unbarmherzige Kraft des Ge- 
setzes, die ihn bestimmt hat, all das 
Schwere zu tragen. 

Dies bildet das große Geheimnis des 
Lebens, das uns den klaren Blick ver- 
lieren läßt, Von dem Tage an, da 
der erste Mensch aus dem ursprüng- 
lichen Dunkel hervorging, hat er diesen 
Kampf geführt. Der Mensch besitzt 


5* 
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in sich die Kraft, die körperlichen 
Atome zu regieren, um seine Existenz 
zu verlängern. Er besitzt die Kraft, 
die Erde, das Meer und dig Luft sich 
seinem Willen untertan zu machen. 
Er beugt weder sein Haupt, noch sein 
Knie, er erhebt seine Stimme nicht 
zu einem Gotte oder einer unsichtbaren 
Macht, nicht durch Glauben, nicht 
durch die Hilfe menschlicher Wesen 
kann der Mensch sein göttliches 
Schicksal erreichen. Jahrtausendelang 
haben die Menschen zu den Göttern 
gebetet; aber diese blieben taub und 
unbeweglich, unbekümmert um ihren 
Schmerz. Der Mensch mag eine Zeit- 
lang ruhen, von den Kräften beschützt, 
die stärker sind als er; Freunde mögen 
ihn gern eine Zeitlang unterstützen, 
doch für all diese Hilfe muß er Zinsen 
und abermals Zinsen geben; etwas er- 
reichen kann er nur durch sich selbst. 

Es kann auch ein Mensch nicht die 
Sünden eines anderen büßen, denn 
nicht zwei Wesen sind einander ähn- 
lich, ein jeder muß die Hindemisse 
für sich selbst übersteigen, Hilfe muß 
uns aus unserer eignen Kraft kommen, 

Der wichtigste Schritt, durch den 
wir in den Besitz der Selbstbeherr- 
schung gelangen, ist getan, wenn wir 
unsere eigenen Gefühle zu halten und 
zu beherrschen vermögen. Der nächste 
Schritt ist, den Gedanken und die 
Sprache zu beherrschen, und zuletzt 
müssen wir jede Bewegung durch un- 
seren Willen zu leiten imstande sein. 

Um unser Gefühl in der Gewalt zu 
haben, müssen in erster Linie unsere 
Gedanken rein sein; unseren Geist 
müssen wir bilden, und stilles Nach- 
denken soll einen Teil unserer Zeit aus- 
füllen. Wir müssen tugendhaft sein, 
denn die Tugend ist der Talisman des 
Weisen und der Schlüssel magischer 
Kraft. Ein reines Herz gibt uns eine 
Anwartschaft auf die Ewigkeit. 

Der Charakter ist das nächste 
Prinzip, dem wir unsere Aufmerksam- 
keit schenken müssen, denn der Cha- 
rakter ist die Essenz aus dem Leben 
des Menschen, das Resultat aller Er- 
fahrungen des Lebens. Der Charakter 
ist die Krone der Seele. Derjenige, 
der in den Tagen seines Erdenseins 
sich durch Studium, Arbeit, Sorge 
und Schmerz nicht zu einem Charakter 
durchgerungen, hat die Bestimmung 
seines Daseins nicht erfüllt. Recht 
sprechen, recht fühlen, denken und 
handeln heißt, den Charakter im höch- 
sten und edelsten Sinne gebildet zu 
haben. Das ganze Leben ist dann wie 
von magnetischer Energie, wie von 


einem großen und hohen Zweck durch- 
en. 

Be harter und anhaltender Arbeit, 
durch das Konzentrieren aller körper- 
lichen und seelischen Kräfte, mit 
Begeisterung und Güte, unbedingten 
Glauben und Ehrlichkeit ist keine Ar- 
beit zu schwer und existiert kein Hin- 
dernis, das nicht überwunden werden 
könnte. Mut, Eifer und Entschlossen- 
heit erheben den Menschen über seine 
Umgebung. 

Werfen wir noch die alten Geister 
des Aberglaubens und falschen Be- 
5 der Vergangenheit von uns ab, 

ann können wir uns die Krone der 
Freiheit aufs Wee = drücken. Die Hoff- 
nung und der Glaube sind es, die 
dem menschlichen Herzen über die 
trüben Tage der Sorgen hinweghelfen 
und es der himmlischen Straße näher 
bringen, daß es von Dunkelheit zum 
Licht, von Arbeit zur Ruhe gelange. 


„Unser täglich Brot gib uns heute.“ 


Ewige Jugend. 


aß es möglich ist, ewige Jugend 
D dem Menschen zu erhalten, wird 

von der geistigen Wissenschaft 
zu erweisen bestrebt. ` 

Jeder Mensch, der die Durchschnitts- 
intelligenz besitzt, wird in der Lage 
sein, diese Kenntnisse anzuwenden 
und sich so Leben, Glück, Schönheit 
und Reichtum verschaffen. Alles dieses 
ist auf dem Wege der geistigen 
Wissenschaft zu erlangen, und doch 
wie wenige Menschen gibt es, die 
sich mit dieser mächtigen Wahrheit be- 
schäftigen. 

Ich bin 77 Jahre alt, bin im Besitz 
meiner Juge t, bin so tätig und 
gesund wie nur je in meinem Leben, 
und alles dies verdanke ich den An- 
regungen, die ich durch die „geistige 
Wissenschaft" erhalten habe. 

Freedom. 


——— 


Grofse Ereignisse. 
Von Rev. George H. Hepworth. 


„Wahrlich, wahrlich, * ich euch, 
der an mich und meine Werke glaubt, 
wird die Werke tun, die ich tue, und 
noch Größeres als ich wird er voll- 
bringen.“ Diese Worte sind ein 
Triumphgesang einer vollkommenen 


— — — 4. 
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Menschheit, einer Menschheit, die 

eines iegers, 
dessen Auen die Zukunft durch- 
schauen, und der von Dingen spricht, 
die in unserem Bereiche sein werden, 
wenn die Gier nach materiellen Dingen 
geringer, wenn der Wunsch, dem geisti- 
gen che näher zu kommen, größer 
sein wird. 

Die ganze Bibel enthält kaum einen 
Satz, der mehr die wunderbare Fähig- 
keit der menschlichen Seele erkannte; 
diese Worte strahlen in solchem Licht, 
zeigen eine solche Erhabenheit, daß 
wir sie ohne Erschauern nicht ver- 
nehmen. Was ein Stern für ein Kind 
ist, ist dieser Gedanke für den Men- 
schen. 

Es ist fast unglaublich, daß in uns 
Kräfte schlummern, die, wenn sie ent- 
faltet sind, uns so verklären und ver- 
ändern, daß das, was wir bis jetzt 
Wunder nennen, unserer Seele etwas 
Alltägliches wird, und das, was uns 
beute noch unmöglich erscheint, ist 
morgen etwas Cewöhnliches. Wahr- 
lich, die Zeit, von der Christus sprach, 
mit ihren neuen Menschen und neuen 
Ideen wird kommen, und unsere 
Kindeskinder werden vielleicht schon 


ein Leben leben, das schöner und 
reicher ist, als wir es träumen. 

Die Welt ist durchaus noch nicht 
erfüllt von dem Geist, und die Kräfte 
der Seele liegen zum größten Teile 
noch brach da. Heute t die Seele 
noch, ist unbewußt und läßt ihre 
Macht, die sie über die Elemente be- 
sitzt, unentfaltet. Mit ehrfurchtsvollen 
Augen blicke ich in die Zukunft, und 
erwarte ich die Zeit, da wir ein neues 
Leben beginnen, da die Seele erwacht, 
sich selbst erkennt und anfängt, ihre, 
Kräfte zu gebrauchen; wir werden dann 
dem Himmel näher kommen. 


— 


Jeder, der ein reines und heiliges 
Leben führt, — dem Leben Christi 
leich — ist mehr oder minder fähig, 

eiten zu heilen. Wo er hin- 
kommt, folgt die Gesundheit ihm nach. 
Ohne, daß ein Wort gesprochen wird, 
ohne, daß eine Handlung unternommen 
wird, wird die Luft rings um ihn rein 
und der Friede allein regiert. Schon 
seine Gegenwart wirkt stärkend und 
erfrischend selbst auf die Sündigen und 
Schuldbeladenen, denn von seinem 
Antlitz strahlt die Macht des heiligen 
Geistes. 


| — 
Was ist der Zweck der Religionen? 


volgende. sehr interessante Betrach- 

tungen über den Zweck und die 

Entstehung der Religionen ent- 

nehmen wir ‚einem Werke der be- 

kkultistischen Schriftstellerin 
n 


Intelligenz als an Charakter weit über 
den wenigst Entwickelten; die Fähig- 
keit zu verstehen sowohl als die, zu 
handeln, ändert sich auf jeder Stufe, 
Deshalb ist nutzlos, allen dieselbe 
religiöse Lehre zu geben; das, was 
dem intellektuellen Menschen hilft, 
würde dem dummen ganz und gar un- 
verständlich sein, während das, was den 
Heiligen in Verzückung versetzt, den 
Verbrecher lassen 


ganz 
würde. Wenn dagi die Lehre 
eignet wäre, dem Menschen ohne SG 
telligenz zu helfen, dann würde sie für 
den Philosophen unerträglich roh und 
nüchtern sein; während das, was den 
Verbrecher erlöst, für den Heiligen 
absolut nutzlos ist. Doch ist für alle 
Typen Religion notwendig, so daß 
jeder zu einem Leben aufstreben kann, 
welches höher ist als das, was er führt, 
und kein Typus oder Grad sollte einem 
andern geopfert werden. Die Religion 
muß ebenso abgestuft sein, wie die 
SR twicklung, sonst verfehlt sie ihren 
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Dann kommt die Frage: „Auf welche 
Art versuchen die Religionen, die 
menschliche Evolution zu beschleu- 
nigen?“ Die Religionen suchen die mo- 
ralische und die intellektuelle Natur 
zu entwickeln und der spirituellen 
Natur zur Entfaltung zu verhelfen. In- 
dem sie den Menschen als ein zu- 
sammengesetztes Wesen ansehen, ver- 
suchen sie auf jeden Teil seiner Natur 
einzuwirken und überbringen deshalb 


Botschaften, die für jeden passen, 
Lehren, die den verschiedensten 
menschlichen Bedürfnissen entspre- 


chen, Deshalb müssen die Lehren 
jedem Verstande und Herzen, für die 
sie bestimmt sind, e werden. 
Wenn eine Religion nicht den Verstand 
erreicht und beeinflußt, wenn sie nicht 
die Gemütsbewegungen reinigt und be- 
gaser, dann hat sie ihren Zweck ver- 
elit, soweit die Person in Betracht 
kommt, an die sie sich richtet. 

Sie wendet sich auf diese Weise nicht 
nur an die Intelligenz und die Gemüts- 
bewegungen, sondern, wie gesagt, ver- 
sucht sie, die Entfaltung der spintuellen 
Natur anzuregen. Sie antwortet dem 
innern Antrieb, der in der Menschheit 
vorhanden ist, und der fortwährend 
die Rasse vorwärts treibt, Denn tief 
in den Herzen aller, — oft durch vor- 
übergehende Bedingungen verdeckt, oft 
überflutet von drängenden Interessen 
und Nöten, — lebt ein fortgesetztes 
Suchen nach Gott, „Wie der Hirsch 
schreit nach frischem Wasser, 30 
schreiet"*) die Menschheit nach Gott. 
Das Suchen wird manchmal eine Zeit 
lang aufgegeben, und das Verlangen 
scheint zu verschwinden. Es kommen 
immer wieder Zeiten in der Zivilisation 
und in dem Denken, in denen dieser 
Schrei des menschlichen Geistes nach 
dem Göttlichen — welcher seine Quelle 
sucht, so wie das Wasser sein Niveau, 
um ein Gleichnis Giordano Brunos zu 
gebrauchen, — wo dieses Sehnen des 
menschlichen Geistes nach demjenigen 
im Weltall, was ihm verwandt ist, das 
Sehnen des Teiles nach dem Ganzen 
beschwichtigt und verschwunden zu 
sein scheint. Nichtsdestoweniger erhebt 
sich das Sehnen wieder, und wieder 
einmal entringt sich dem Geiste der- 
selbe Aufschrei. Zeitweise zertreten, an- 
scheinend vernichtet, richtet sich dieses 
Streben immer wieder mit unzerstör- 
barer Beharrlichkeit empor; es wieder- 
holt sich immer wieder, wie oft es 
auch zum Schweigen gebracht werden 
map: und so erweist es sich als eine 
charakteristische Seite, als ein unaus- 


*) Psalmen XLII 1 


rottbarer Bestandteil der menschlichen 
Natur. Diejenigen, welche triumphie- 
rend erklären: „Seht, sie ist nicht 


mehr“, finden, daß diese Sehnsucht 


ihnen mit unverminderter Lebenskraft 
8 Diejenigen, welche auf- 
auen, ohne sie zu berücksichtigen, 
finden ihre schön aufgeriehteten Ge- 
bäude zerborsten, wie durch ein Erd- 
deben. Diejenigen, welche glauben, 
daß man darüber hinaus sei, finden, 
daß der unsinnigste Aberglaube die 
Folge von dem Leugnen jener Schn- 
sucht ist, Sie ist ein wesentlicher Be- 
standteil der Menschheit; der Mensch 
will eine Antwort auf seine Fragen 
haben; lieber eine Antwort, die falsch 
ist, als gar keine, Wenn er keine 
religiöse Wahrheit finden kann, so 
nimmt er lieber einen religiösen Irr- 
tum an als gar keine Religion, und er 
wird lieber die rohesten und ungereim- 
testen Ideale annehmen, als zugeben, 
daß ein Ideal gar nicht existiert, 

Die Religion nun kommt diesem Seh- 
nen entgegen, und den Teil der 
menschlichen Natur, dem sie entsteigt, 
erfassend, erzieht sie ihn, stärkt ihn, 
reinigt ihn und führt ihn zu dem 
wahren Ziel — der Vereinigung des 
menschlichen Geistes mit dem gött- 
lichen so, „daß Gott sei alles in 
allen“.*) 

Die nächste Frage, die bei unserer 
Nachforschung uns r ist; 
„Wo ist die Quelle der Religionen?" 
Auf diese Frage sind in der Neu- 
zeit zwei Antworten gegeben worden 
— cine von den Vertretern der ver- 
gleichenden Mythologie und die andere 
von den Vertretern der vergleichenden 
Religionswissenschaft. Beide stützen 
ihre Antworten auf eine gemeinsame 
Grundlage zugestandener ` Tatsachen. 
Die Forschung hat unwiderlegbar be- 
wiesen, daß die Weltreligionen sich auf- 
fallend ähnlich sind in ihren Haupt- 
lehren, in dem Besitz von Stiftern, 
die übermenschliche Kräfte entfalten, 
und die moralisch auf einer außer- 
ordentlichen Höhe stehen, in ihren 
ethischen Vorschriften, in ihrer Ver- 
wendung der Mittel, die zur Berüh- 
rung mit unsichtbaren Welten führen 
sollen, und in den Symbolen, durch 
die sie die 8 ihres Glaubens 
ausdrücken. Diese Ahnlichkeit, die in 
vielen Fällen sogar zur vollständigen 
Übereinstimmung wird, beweist — wie 
beide oben genannten Schulen sagen 
— einen gemeinsamen Ursprung. 

Doch über die Natur dieses gemein- 
samen Ursprungs sind die beiden 


*) 1. Kor. XV, 29. 
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Schulen verschiedener Meinung. Die 

Anhänger der vergleichenden Mytho- 

logie verfechten die Ansicht, daß die 

leichs Unwissenheit den gemeinsamen 

rsprung bilde, und daß die erhaben- 

sten religiösen Lehren nur verfeinerte 

Ausdrucksweisen der rohen und bar- 

barischen Ansichten der Wilden seien, 

also von Menschen, die noch eine 

sehr primitive Betrachtungsweise ihrer 

selbst und ihrer Umgebung besitzen. 

Animismus, Fetischismus, Naturdienst, 

Sonnendienst — das sind die Bestand- 

teile des Urschlammes, aus dem die 

prächtige Lilie der Religion 

geblüht ist. Ein Krishna, ein Buddha, 

ein Lao-tze, ein Jesus, sind die hoch 

zivilisierten aber direkten Nachkommen 

des sich im Kreise drehenden Medizin- 

mannes der Wilden. Gott ist eine zu- 

sammengesetzte Photographie der un- 

zähligen Götter, der Personifikationen 

der Naturkräfte usw. Alles wird zu- 

sarnmengefaßt in dem Satz: „Die Re- 

ö ligionen sind die Zweige eines gemein- 

| samen Stammes — des Stammes der 
menschlichen Unwissenheit", 

Die vergleichende Religionswissen- 

schaft dagegen nimmt an, daß alle 

Religionen ihren Ursprung in den 

Lehren göttlicher Menschen haben, die 

von Zeit zu Zeit den verschiedenen 

Völkern der Welt diejenigen Teile der 

fundamentalen Wahrheiten der Reli- 

\ gion offenbaren, welche die Menschen 

zu verstehen fähig sind, die stets die- 

selbe Moral lehren, den Gebrauch der 

gleichen Mittel einprägen und die- 

selben bedeutsamen Symbole ver- 

wenden. Die jonen der Wilden 

— der Anim und die übrigen 

— sind Entartungen, Folgen des Ver- 

oe verzerrte und im Wachstum be- 

hinderte Abarten wahrer religiöser 

= Glan ormen. Der Sonnendienst 

und. die i Formen des Natur- 

dienstes waren, in ihrer Blütezeit, edle 

pi ‚die schr viele Allegorien 

en, ab auch tiefe Wahrheit 

tke "Wie die Hindus, die 

einige Vertreter der 

Religionswissenschaft, 

sophen, behaupten — 

ehrer eine dauernde 

Menschen, die in 

"die Menschheit über- 

rklommen haben, die 

en erscheinen, um 

chten, und welche 

üter des Menschen- 


empor ` 


"ae 

Diese göttliche Weisheit ist als die 
Weisheit, die Gnosis, die Theosophia 
bezeichnet worden, und in verschie- 
denen Zeitaltern wünschten einige Men- 
schen ihren Glauben an diese Einheit 
der Religionen so sehr zu betonen, 
daß sie den eklektischen Namen Theo- 
soph irgend einer engeren Benennung, 
vorzogen. 

Der relative Wert des Wettstreits 
dieser beiden sich gegenüber stehen- 
den Schulen muß nach der überzeugen- 
den Kraft der von beiden gebrachten 
Beweise beurteilt werden. Das Aus- 
sehen einer entarteten Form einer edlen 
Idee kann dem verfeinerten Erzeugnis 
einer rohen Idee ganz ähnlich sein, 
und die einzig richtige Methode zu 
entscheiden, ob eine Entartung oder 
eine Entwicklung vorliegt, würde sein, 
wenn möglich die Vorfahren auf den 
Zwischenstufen und in der fernen Ver- 
gangenheit zu prüfen. 

Diejenigen, welche an die Weisheit 
6 geben folgende Beweise: Sie 

ehaupten, daß die Religionsstifter, 
wenn man sie nach den überlieferten 


Lehren beurteilt, den Durchschnitt der 


Menschheit überragten; daß die reli- 
iösen heiligen Schriften Lehren der 
oral, erhabene Ideale, poetischen Auf- 

schwung, tiefe philosophische Angaben 

enthalten, denen spätere Schriften der- 
selben Religionen nicht einmal an- 
nähernd an Schönheit und Erhaben- 
heit gleich kommen, so daß das Alte 
höher steht als das Neue, statt um- 
gekehrt; daß man keinen Fall auf- 
weisen kann, in dem sich der Ver- 

feinerungs: und 1 

zeigt, der die Quelle der gegenwärtigen 

Religionen sein soll, wohingegen viele 

Fälle der Entartung der reinen Lehren 

angeführt werden können; man 

sogar unter den Wilden, bei sorg- 
fältigem Studium ihrer Religion, viele 
nis hoher. Ideen finden kann, sol- 
cher Ideen, die in auffallender Weise 

SE schaffende Kraft der Wilden selbst 

en. 

Diese letzte Idee ist von Herm 

Andrew Lang ausgearbeitet worden, 

der nach seinem Buch: „The Making 

of Religion“ (die Bildung der Reli- 
gion), eher unter die Anhänger der 
vergleichenden Religions-Wissenschaft 
als unter die der vergleichenden Mytho- 
logie gerechnet werden sollte. Er weist 
auf das Bestehen einer gemeinsamen 
Überlieferung hin, welche, wie er sagt, 
nicht von den Wilden selbst zur Ent- 
wicklung gebracht worden sein kann, 
da diese Menschen für gewöhnlich 
einen Glauben der rohesten Art haben, 
und ihr Gemüt wenig entwickelt ist. 
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66 NEUE GEDANKEN 


werfen wir aus unserer Vorstellung 
alles das, was uns bedrückt, reinigen 
wir unsere Gedanken von trüben, fin- 
steren Vorstellungen, daß die Freude 
und das Licht den Sieg davon tragen, 
und beginnen wir noch heute mit un- 
serer Arbeit. 

Gewiß haben wir in unserer Er- 
innerung Bilder, von denen wir uns 
nicht trennen mögen. Wir wahren sie 
gleich Heiligtümern und stehen ge- 
wissermaßen mit gefalteten Händen 
davor, obgleich der Gedanke daran 
uns und elend macht und unser 
Herz zerreißt. Ins Feuer damit! Reiß 
es aus deinem Herzen, rei es aus 
deinem Hirn, daß du nie mehr daran 
denkst! Dann wird die Sonne hell 
für dich scheinen, du wirst dankbar 
fühlen, daß jeder Luftzug, den du ein- 
atmest, erfrischend und wohltuend ist; 
du wirst der Sonne danken für ihre 
wärmenden Strahlen und glücklich sein, 
zu leben! 


— — 


Die Stimme des Verstandes. 


s wurde oft an mich die Frage ge 
E stellt, ob man die Mittel anwenden 

dürfe, die der Arzt verschreibt. 
Meine Antwort lautete immer in, 
daß es absolut gleichgültig ist, ob man 
Arznei gebraucht oder nicht. Was die 
Diät anbetrifft, so sage ich, man soll 
das anwenden, was man für geeignet 
hält. Es gibt Menschen, deren Magen 
sich durchaus zur Aufnahme vege- 
tarischer Nahrung eignet; folglich wird 


Pflanzenkost ihnen am besten be- 
kommen, Fühlen wir jedoch, daß 
Fleischnahrung unserem Geist und un- 


serem Körper zuträglich ist, so sollen 
wir darauf nicht verzichten. 
Chas. W, Close. 


— — 


Ansichten. 


ir kritisieren kaltblütig die Lauf- 
V bahn eines Menschen, lächeln 

über seine Fehler, tadeln seine 
Obereilung und denken nicht daran, 
dab dieser selbe Mensch in seiner Ein- 
samkeit vielleicht heiße Tränen ver- 
gießt, vielleicht schwere Opfer bringt, 
weil ihm Stärke und Geduld fehlen, 
um das auszuführen, was er sich vor- 
genommen hat. George Elliot. 


— — 


Das Praktischste von allem. 


tkinsons „Persönlicher Magnetis- 

mus“ hat mich außerordentlich 

interessiert und meinen Wissens- 
durst befriedigt. Ich habe mehrere 
Kurse von den verschiedensten Autoren 
über denselben Gegenstand gelesen, 
doch hat keiner mir annähernd das 
gegeben, was ich durch Atkinsons 
Lehre empfangen habe. 


— 0 — 


Unmittelbare Anschauung. 


ch ging häufig durch eine Straße 
I und erhielt dabei einen fast körper- 

lichen Befehl, irgend ein Geschäfts- 
haus zu besuchen, was ich jedoch nicht 
beabsichtigt hatte. 

So oft ich diesem Befehle gehorchte, 
ergab sich für mich immer ein Vorteil 
daraus. Die spiritistische Zeitschrift be- 
zeichnet dies mit folgenden Worten: 
„Die Geister verschaffen uns Vorteile”. 
Dieser Ausspruch ist eine etwas ge- 
wagte Behauptung, sie verneint 
Göttliche im Menschen, denn dieses 
Wunder ereignet sich bei jedem Men- 
schen, der für die göttliche Stimme 
empfänglich ist. 

Die Geister der Verstorbenen be- 
sitzen nur die Fähigkeiten, die sie im 
Leben hatten; wir können ihnen zur 
Freiheit verhelfen, sie können uns nicht 
helfen. 


Wir verachten die Grausamkeit eines 
Knaben, der, ohne an die Vogelmutter 
zu denken, die Eier aus dem Neste 
nimmt, und wir denken nicht daran, 
daß wir den jungen Vögeln vielleicht 
die Mutter rauben, wenn wir sie töten, 
um unseren Hut damit zu schmücken. 


9 — 


Harmonie, 


eder Mensch, der sein Wesen mit 
sich und der Natur in harmonischen 
Gleichklang brin kann, hat 
seinen. Platz in der Weltordnung ge- 
funden, und verkörpert auf diese Weise 
in sich den göttlichen Schöpfungs- 
gedanken ebenso klar und rein, wie 
die Blume und das System der Sonnen. 


— 
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Gleichet den Kindern! 


den ist und demütig, der wird der 
Mächtigste im himmlischen Reiche 
sein.“ Meinte Jesus es tatsächlich, als 
er uns die Kindlein zur Nachahmung 
empfahl, und wäre es praktisch, diesen 
Rat zu befolgen? Paulus sagt, daß 
i Gott nicht die Mächtigen, nicht die 
| Weisen und nicht die Hochgeborenen 
| ausersehen hat. Sondern Gott wählte 


| „Wer den Kindlein gleich beschei- 


die kleinen, unbedeutenden Menschen- 
kindlein, die seinen Ruhm verkündeten. 

Und dë? sagt: „Ich danke dir, 
Vater, daß du die Kindlein dir aus- 
ersehen hast und nicht die Großen 
und Weisen, damit ich dein Werk 
vollende.“ 

Vor kurzer Zeit machte ich mit 
einem kleinen, reizenden, unschul- 
digen dreijährigen Mädchen inter- 
essante Beobachtungen. Das Kind 
wurde in eine der terhöhlen mit- 
Een wo zweifelhafte Damen und 

e Herren müßig saßen und sich 
die Zeit mit Trinken und Spielen 
vertrieben. Zuerst blieb es schüchtern 
an der Tür stehen, doch das fröhliche 
Lachen und der Glanz der Lichter 
machten es nach und nach zutraulich 
und munter. Eine der anwesenden 
Damen rief das Kind zu sich heran, 
nahm es auf den Schoß und begann, 
mit ihm zu plaudern. Sie wurde von 
der Unschuld des Kindes dermaßen 
F 

t. Alle Anwesenden in dem Lokale 
scharten sich um die Frau, die das 
Kind biek, und eine ruhige, fast weihe- 
volle Stimmung füllte den Raum, der 
vorher noch von häßlichen Redens- 
arten und rohen Witzen hallte. Hier. 
das Kind in den Spielsaal 
E einen 

‚setzte sich zu ihm und 
iner kindlichen Weise mit 
m. Fast unwillkürlich 
anderen Mitspielenden 
lauder, und ohne 
ht bewußt zu werden, 
Karten hin und freuten 
Kleine Mädchen jubelnd 


es zu beruhigen, indem sie ihm sagten: 
„Gott wird dir böse sein, Gott wird 
dich strafen, wenn du nicht artig 
bist.“ Doch es half nichts, das Kind 
fühlte, daß dies alles unnatürlich und 
Komödie sei, und hatte nur den einen 
Wunsch, sobald als möglich heraus- 
zukommen. Es zeigte all den frommen 
Damen ein bitterböses Gesicht und war 
nicht zu bewegen, einer oder der an- 
deren freundlich die Hand zu geben. 
Als man das kleine Mädchen nach 
einigen Tagen wieder fragte, ob es 
wohl gern wieder zur Kirche gehen 
möchte, sagte es, es wolle nur dahin 
gehen, wo die Frauen Bier tränken 
und die Männer die schönen Karten 
hätten. 

Wie sehr gleicht dieses Kind doch, 
das unbewußt die Ausgestoßenen 
tröstet, Jesus Christus, der sich in 
seiner unendlichen Güte auch der Ge- 
fallenen und Verstoßenen annahm. 

Die Kirche und Geistlichkeit von 
heut sind das genaue Ebenbild des 
Tempels mit seinen Schriftgelehrten 
und Pharisiern. Die Menschen von 
heut glauben, gottgefällig zu sein, wenn 
sie ihre Gebete und Andachten ver- 
richten, sie hoffen, jeder Strafe zu ent- 

ehen, wenn sie zur Kirche halten und 

tt preisen. Sie wissen nicht, daß 
sie Gott nichts geben können, da Gott 
doch kaum von den Gesängen und 
Psalmen erfreut sein kann. 

Es gibt nur einen Weg, Gott zu 
gefallen, und dieser ist, ehrlich und 
großmütig gegen unsere Neben- 
menschen zu sein, gütig und nach- 
sichtig gegen diejenigen, die der Scho- 
nung am meisten bedürfen. 

Der Mensch, der behauptet, Gott zu 
lieben und seinen Nebenmenschen be- 
leidigt, ist ein Lügner, denn wie kann 
er tt licben, den er nicht kennt, 
wenn er seinen Bruder verletzt, dem 
er helfen kann. 

Das höchste, was die Kirche tun 
kann, ist, daß sie unter die Menschen 
Almosen verteilt, daß sie für die Ver- 
lassenen sorgt; doch das ist auch alles, 
was sie tut. 

Denn sie geht nicht zu ihren ge. 
fallenen Brüdern und Schwestern und 
versucht nicht, die zu erheben, die im 
tiefsten Elend sind. Sie spendet ihre 
Almosen gewöhnlich nur denen, die 
eine e e. ihres anständigen 
Lebenswandels e Hagen: doch die 
wirklich Gefallenen läßt sie liegen. 
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Die Kirchenmitglieder sprechen ge- 
wöhnlich nur über ihre eigene Rettung 
und vergessen vollständig, daß es 
keine Rettung geben kann, bis alle 

erettet sind, keine Freiheit, bis alle 
rei sind, 

Die Kirche unterscheidet zwischen 
guten und bösen Menschen und weigert 
sich, zu glauben, daß alle Menschen 
Brüder sind, 

Im 4. Kapitel des heiligen Johannes 
stellt der Brunnen Jacobs die Religion 
der Vorfahren bildlich dar, d. h. die 
traditionelle, rechtgläubige, puläre 
Kirche, Alles, was Jesus der Frau von 
Samaria sagt, bezieht sich mit uner- 
bittlicher Logik auf die sog. christ- 
lichen Kirchen, 

Jesus sagte: „Wer auch immer von 
diesem Wasser trinket, soll wieder 
dursten, doch, wer von dem Wasser 
trinket, daB ich ihm gebe, soll nie 
wieder dursten, denn das Wasser, das 
ich ihm gebe, soll in ihm eine Quelle 
sein, aus der ewiges Leben springt. 
Glaubet 'mir, die Stunde wird kommen, 
da wir weder hier, noch in Jerusalem 
Gott Vater anbeten werden, Ihr betet 
etwas an, was Ihr nicht kennt. Doch 
die wahren Anbeter Gottes verehren 
den Vater im Geist und in der Wahr- 
heit. Gott ist Geist, und diejenigen, 
die ihn verehren, müssen ihn ver- 
ehren in Geist und in Wahrheit.“ 

Das Wasser, von dem Jesus sprach, 
ist der Geist, die Quelle der Wahrheit, 
die dem Innern des Menschen ent- 
springt. Kein Mensch kann einen 
anderen die Wahrheit lehren, denn die 
Wahrheit ist Geist und kann nur geistig 
erfaßt werden, und das meiste, was 
wir für den anderen tun können, ist, 
ihm zu helfen, ihn von der Sklaverei 
der falschen Ansichten zu befreien, in 
welchen der Geist der Wahrheit einge- 
kerkert ist. Doch gehört Mut dazu, um 
dieses zu versuchen, Denn es bedeutet 
Zorn und Tadel von seiten derjenigen, 
die wir lieben; wenn wir versuchen 
werden, die Ketten der Gefangenen zu 
lösen, so werden sie uns in diese 
Ketten werfen. Sie werden uns droben 
und als Gotteslästerer ketzern, sie 
werden alle Fehler und Mängel deines 
früheren Lebens aufrühren, sie werden 
dich daran erinnern, was sie je für 
dich getan haben und dich der Un- 
dankbarkeit beschuldigen. Doch Jesus 
saget: „Segnet, die euch fluchen, 
segnet, die euch schmähen und die 
Übles gegen die Wahrheit sagen — 
freut e und seid fröhlich.“ 

„Die Wahrheit soll euch befreien." 

Jesus predigte cine Religion der Na- 
türlichkeit und Einfachheit. Und die 


Kirche, die Männer, Frauen und Kin- 
der zwingen will, als Beweis ihrer Treue 
Psalmen zu singen und zu beten, trägt 
seinen Namen mit Unrecht. 

Jesus wiederholte beständig, daß die 
wahre Verehrung des Vaters nicht in 
der Errichtung von Tempeln liege, 
sondern in einem einfachen und reinen 
Lebenswandel und in guten Taten für 
alle Menschen. Die Kirche ergreift 
ede Gelegenheit, ihren Mitgliedern die 

otwendigkeit der öffentlichen An- 

t klar zu machen, und Jesus 
sagte: „Wenn du betest, gehe in deine 
Kammer und schließe die Tür" 

Keine einzige Vorschrift der Lehre 
Jesu erlaubt die Kirche ihren Mitglie- 
dern ohne Beschränkung zu befolgen. 
Die Lehren Jesu sind die höchsten 
philosophischen Aussprüche, die jemals 
von einem Menschen offenbart worden 
sind. Würden wir alle die Ausge- 
stoßenen und Gefallenen so behandeln, 
wie ES kleine Mädchen, wahrlich, es 
würde bald keine Ausgestoßenen mehr 
geben. 

Doch sollten wir — dem Kinde 
leich — ihnen keine Almosen, kein 

itleid, keinen Spott und keine Zu- 
rechtweisung angedeihen lassen, son- 
dern ihnen nur. unsere Liebe schenken, 
reine, kindliche Liebe, denn wir müssen 
Liebe geben, um Liebe zu ernten! Da- 
rum wandte sich jenes Kind auch von 
den frommen, ehrenwerten Damen, die 
ihm mit Strafe drohten, ab und wandte 
sich den gefallenen Frauen zu, die 
ihm ein Herz voll Liebe entgegen- 
brachten, 

Die Kirche und ihre Anhänger 
können in ihrer Behandlung der Un- 
ein: nie jenem Kinde gleichen, 

enn die Kirche hat — wie alle mensch- 
lichen Institute und Körperschaften — 
keine Seele, und die Liebe ist darum 
etwas Unbekanntes in ihrer Einrich- 
tung. Würden die Mitglieder der 
Kirche die Lehren Jesu wirklich aus- 
üben, so wäre die Geistlichkeit von 
vornherein überflüssig, ebenso wie das 
Heer der besoldeten Tröster und 
Almosengeber. 

Lasset uns dem Kinde gleichen und 
denen unsere Dienste verweigern, die 
uns Dienste nur als de Cape ee 
oder als Rückzahlung tun. Alle wahren 
Kinder der Natur sollten den Rat Jesu 
befolgen und sollten sich den Menschen 
8 wie jenes Kind benehmen: 

em „Ausgestoßenen voll Güte be- 
egnen und den frommen Betrügern 
ihr Herz verweigern, die einem .ima- 
inären Wesen, das sie für Gott halten, 

e Gebete opfern, ohne Mitleid und 
Liebe zu schenken. Dann werden sie 


* 
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freudig und unbegrenzt Liebe schen - 
ken, anstatt sklavisch, aus Pflicht, Gutes 
zu wirken.“ 

„So ihr euch nicht wandelt und 
werdet wie die Kindlein, könnt ihr nicht 
in das Reich des Himmels eingehen." 

Wahre Liebe ist freigebig, wie die 
Liebe des Kindes, die SC die Gott 
ähnlich ist. Wahre Liebe hängt nicht 
an Überlieferungen und fragt nicht, 
ob die Menschen ihre Handlungen 
billigen oder verdammen, Wahre Liebe 

ibt, weil sie geben muß und ist blind, 
Ben alles, was dem Verstande ent- 
springt, ist die Empfindung der Pflicht 
und als solche Zeichen der Sklaverei. 
„Doch die Liebe ist frei. Wo der Geist 
Gottes ist, ist Freiheit.“ 
Abandoment. 


— — 
Glückseligkeit. 


Von Uriel Buchanan. 


es Menschen heißestes und sehn- 

süchtigstes Streben ist das Er- 

langen einer irdischen Glück- 

seligkeit. Das Erreichen jenes Ideals, 

l dessentwegen er verzweifelt mit sich 
3 und den Fesseln ringt, die die Natur 
i ihm angelegt hat, das sein Wünschen 
und Träumen ist von der Jugend bis 
i ins späteste Alter, Der Mensch kämpft 
gegen sein Schicksal und kämpft gegen 
e Dunkelheit, die ihn umgibt, um 
jenen fernen, strahlenden Stern zu er- 


en. 

Doch was ist Glückseligkeit? fragen 
wir uns, wenn wir die lange Lauf- 
bahn des Lebens ohne zu klagen 
zurückgelegt haben. 

‚Glückseligkeit ist ohne Wirklich- 
kelt, eine Illusion, ein schöner Traum, 
der den Menschen die Kraft geben 
soll, den Kampf des Lebens zu ertragen 
und von den n nicht aufgerieben 
zu werden, bis Wir alt und gebrochen 
sind, bis der Tod unser Lebenslicht 
auslöscht, um all die traurigen Tage 


zu beschließen." Diese Antwort hörte 
ich von Menschen, die geduldig und 
dapios die Bürden ihres Lebens trugen. 
ist Glückseligkeit?“ fragte ich 

yniker, und er antwortete: „Ich 
it, welche Macht uns das 
b, noch wer das verzehrende 
uns pflanzte. Nur eins weiß 
TER Tage an, da wir 
ei die Welt begrüßen, 
und Licht, Tal und 


durch fehlgeschlagene 
uscht, durch uner- 


durch einen ewig währenden Schlaf 


füllte Wünsche entmutigt, ungeachtet 
und ungeliebt am Wege niedersinken. 
Ich habe mein Leben lang jene Fata 
Morgana, die Glückseligkeit, gesucht. 
Ich kam in Lande, wo ewiger Sonnen- 
schein lacht; ich lebte in Gegenden 
ewigen Eises und Schnees; ich war 
in den Hütten der Armen und den 
Palüsten der Reichen; ich habe mit 
Menschen gesprochen von hohen und 
niederen Geistesgaben, und ich sah nur 
immer, daß in ihren Herzen nur die 
Unruhe und die Furcht lebte, und die 
bange Sorge für den künftigen Tag.“ 

Dann stellte ich die Frage an einen 
Menschen, der fühlte, daB er das 
Ideal verwirklicht habe. 

„Glückseligkeit,“ antwortete er, „ist 
das namenlose Entzücken, das das 
Herz fühlt, wenn es von den zauber 
haften Flammen der Liebe berührt 
wird. Die tiefe, beglückende Fülle der 
Liebe zu empfinden, heißt, an der 
Schwelle des Paradieses stehen, heißt, 
in herrlichen Gärten wandeln, in denen 
die Sonne nicht untergeht, und der 
Tau die Rosen küßt. Wer ein Wesen 
Aug hat, dessen Herz ihm mit 

eibem Schlage entgegenschlägt, das 
mit ihm hofft und denkt, der hat die 
höchste irdische Glückseligkeit er- 
reicht.“ 

Das ist die wahre Antwort, die ein- 
zige Definition der Glückseligkeit, die 
wir allein durch die Liebe erreichen. 
Die Liebe läßt uns das Leben leichter 
ertragen, die Liebe bildet die Trieb- 
feder zu aller Arbeit und Kunst, die 
Liebe reinigt das Herz und heiligt den 
Gedanken; sie ist so selbstverständlich, 
wie das Schlagen des Herzens, und so 
natürlich wie das Gesetz der Schwer- 
kraft. Sie ist süß wie der Duft der 
Rose und schön wie die Farben der 
Dämmerung. Sie verleiht dem Auge 
den Glanz und den Wangen die Farbe, 
Der Geist der Liebe befähigt den Men- 
schen, facht seinen Geist an und pflanzt 
in das Herz des Verkommensten den 
Wunsch nach Besserung. Der Mensch, 
der vom Geist der Liebe regiert wird, 
hat tiefe und reine Gedanken, und seine 
Worte gleichen schöner Musik. 


— {Q 


Habet Mitleid mit den Menschen, 
die einen zu kleinen Geist haben, 
um zwei Ideen zu gleicher Zeit 
Jassen zu können. 


oT 


Und was ihr zu träumen wagt, 
wagi auch zu denken! Lobell. 
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Das eigene Gleichgewicht. 


m die Philosophie der „Neuen Ge- 
danken“ praktisch anwenden zu 
können, muß man bestrebt sein, 
in erster Linie das eigene Gleich- 
gewicht zu behalten. Das Gleich- 
ewicht wird häufi genug mit dem 
igendünkel verwechselt, doch besteht 
ein wesentlicher Unterschied zwischen 
diesen beiden Begriffen. Eigenes 
Gleichgewicht ist das Resultat der 
Selbsterkenntnis, während der Eigen- 
dünkel die Folge der Unwissenheit ist. 
Der Mensch bildet für sich immer eine 
Art Mittelpunkt des Universums, und 
darum muß er in harmonischer Be- 
ziehung zu dem Weltall stehen. Er ist 
befähigt, kraft seiner Individualität den 
Augenblick festzuhalten und zu be- 
schleunigen und seiner ganzen Um- 
gebung den Stempel seiner Persönlich- 
keit aufzudrücken. 


Das Menschliche bildet einen Mag- 
neten für die Individualisation der 
Macht, und das Gehirn befähigt den 
Menschen, diese Macht zu benutzen 
und auszudehnen. Die magnetische 
Wirkung des Cerebellum und der Me- 
dulla oblongata befähigen den Men- 
schen, aus der Natur die Kräfte zu 
ziehen, die für das Wachsen und die 
Entfaltung seines Geistes und Körpers 
nötig sind; das Cerebellum (kleine 
Gehirn) birgt die elektrischen Kräfte 
des Menschen. 

Solange zwischen dem äußeren Men- 
schen und seinem zu erstrebenden Ideal 
eine gewisse Harmonie besteht, wird 
das Gleichgewicht herbeigeführt, Ver- 
sagt jedoch das Hirn, dann versagt 
der Verstand. 

Um dies zu vermeiden, müssen wir 
in erster Linie unbedingtes Vertrauen 
zu der unbesieglichen Macht des 
Geistes haben, r müssen Herrschaft 
über uns selbst besitzen und uns von 
äußeren Störungen nicht zu Boden 
werfen lassen, damit das Vorderhirn 
oder große Gehirn die Lebenskraft 
nicht verliert, und das kleinere, hintere 
Hirn seine Funktionen nicht einstellt. 

Wir erlangen ein vollkommenes 
Gleichgewicht durch die Anerkennung 
unseres Geistes und durch die Ge- 
wißheit, daß wir Herr über uns sind. 
Es ist dazu absolut unmöglich, sich 
irgend einer Religion oder Sekte an- 
zuschließen. Nur die Gewißheit muß 
man haben, daß der potenzielle mensch- 
liche Geist auch seinen physischen Aus- 
druck finden muß, und daß seine 
Macht zu seinem vollkommensten Aus- 
druck * 

Chas. W. Close, Ph. D. 


Nimm die Menschen, 
wie sie sind. 


ie töricht ist es, wenn wir ver- 
V suchen, die Menschen nach un- 

serem Geiste umzuformen. Ich 
kenne eine Frau, die zwei liebreizende 
Töchter hat, von denen die eine eine 
bezaubernde Stimme besitzt, während 
die andere eine ganz vorzügliche 
Köchin ist. Die Mutter müht sich 
ständig ab, der Sängerin die Regeln 
der Kochkunst beizubringen, während 
sie das Haustöchterchen zu einer 
großen Sängerin heranbilden möchte, 

Ich kenne einen Mann, der sich 
und seiner Frau das Leben verbittert, 
weil sie kein Interesse an Küche und 
Haus hat, und ein anderer Bekannter 
von mir ist unglücklich, weil seine 
Gattin nicht in Gesellschaft glänzt. Sie 
alle verlangen Vollkommenheit von den 
Menschen, denen sie ihre Zuneigung 
schenken und vergessen dabei, dab sie 
selbst auch nicht vollkommen sind. 
Wir können doch von der Biene nicht 
verlangen, daß sie durch die Pracht 
ihrer Flügel glänze; von dem Schmetter: 
ling nicht beanspruchen, daß er uns 
Honig gebe. Wer eine kleine Haus- 
frau zur Gefährtin seines Lebens macht, 
stelle keine Ansprüche an ihren Geist, 
oder wer eine geistreiche Frau heim- 
führt, zwinge sie nicht, sich um die 
kleinsten Angelegenheiten von Küche 
und Keller zu kümmern. Mahne den 
Menschen nicht, der Geld von dir ge- 
lichen hat, selbst wenn ihm das Un- 
glück eines Bankrotts bevorsteht, du 
wirst dann glücklicher sein, als du bist, 

Ich kenne einen kleinen Knaben, 
der seine Mutter fast zur Verzweiflung 
treibt. 

„Ich kann ihn nie bestrafen,” sagt 
sie, „selbst wenn er etwas tut, was 
nach meiner Ansicht nicht richtig ist, 
Er ist so ruhig und still bei seiner 
Arbeit und läßt sich durch nichts 
stören.“ Dieser Knabe hat das Ge- 
heimnis der Glückseligkeit erfaßt. Er 
führt das zu Ende, was er sich vor- 
genommen und läßt sich durch nichts 
stören, 

Wir sollten uns wirklich daran ge- 
wöhnen, die Menschen so zu nehmen, 
wie sie sind und nicht ständig ver- 
suchen, sie zu ändern. Erwarte von 
lustigen Menschen nicht, daß sie, falls 
dir etwas Trauriges zustößt, plötzlich 
mit dir traurig sind; erwarte von einem 
Rennpferde nicht, daß es pflügen soll 
und stelle das Pferd, das pflügt, nicht 
in die Rennbahn. t 

Selbst wenn du viele hervorragende 
Eigenschaften hast, wenn Fähigkeiten 


` 
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sich bei dir zur Intelligenz und Güte 
esellen, beanspruche nicht, daß alle 
enschen das Gleiche leisten sollen 
wie du, Lebe dein Leben auf deine 


Art, sei großmütig, barmherzig und 
suche zu verstehen, daß sie ihr Leben 
auf ihre Art leben. 
—Ir—— 
Handle, leiste etwas! 
erschwende deine Kraft nicht 


durch Unruhe oder Grübeleien 

über das, was du tun oder nicht 

tun sollst, sondern beginne etwas, Du 

kannst nicht wissen, welchen Erfolg 

es dir bringt, Die Arbeit, die Tat 

ist das Geheimnis des Erfolges. Wenn 

du etwas unternimmst, und es mißlingt 

| dir, so ist der Zusammenbruch eine 

Prüfung deines Charakters, Er streckt 

| dich entweder zur Erde nieder oder 

leitet dich hinauf zur Höhe; er führt 

Mutige zum Glück und tötet den Feig- 

ling, Er ist es, der die Menschen 
leiter und sie in Klassen teilt. 

Man kann seine eigenen Fähigkeiten 
erst erkennen lernen, wenn man tätig 
ist, Lieber schaffe etwas Fehlerhaftes, 
als daß du gar nichts tust. Die Tat 
selbst leitet den Menschen auf den 
Weg zum Erfolg. Es ist besser einen 
falschen Weg zu gehen, als still zu 
stehen. Menschen, die auf falschem 
Wege sind, können richtig geleitet 
werden; Menschen, die still stehen, 
kann man nicht führen. Jede Lebens- 
kraft wird aus der inneren Anstrengung 
und dem Weg nach Betätigung ge- 
boren. Die Trägheit läßt den Körper 
absterben. Jeder Bankrott sollte nur 
eine Mahnung sein, mehr Kraft zu 
verwenden und vorwärts zu schreiten. 
Jo lan 


ſeshalb sollten wir dann einen 
fürchten? Nie habe ich 

n Kindern oder meinen Schülern 
Mr aubt, sich über einen 
ag zu kränken; sie haben auch 
lrückende Rückwirkung ihrer 
"gefühlt. Nie habe ich 
7 erlaubt, ihr ganzes 
Karte zu setzen, Jeden 
ch sie als eine natür- 
sifer Handlungen an- 
ie Schule, die ihnen 
ür ihr ganzes Leben 
Lehre, die man aus 
n richt, sollte als 
baldigen Erfolgen 


e macht uns reicher, 


wenn wir unseren Charakter daran 
stählen; jeder Mißerfolg hebt uns um 
einen Schritt höher, von wo aus wir 
klarer sehen lernen und deshalb besser 
ec? spätere Handlungen vorbereitet 
sind, 

Und so wollen wir handeln! Das 
Leben ist wertlos ohne Betätigung. 
Eine Idee bekommt erst Leben, wenn 
sie zur Tat wird. Läßt sie sich nicht 
anwenden, so stirbt sie, Die Idee ist 
die Seele, der treibende, leitende Geist 
der Taten, Menschen, die ihre Ideen 
sterben lassen, sind wesenlose Träumer, 
über die man achtlos hinwegschreitet, 
Sie haben den gleichen Fehler, wie 
die orientalische Metaphysik, deren An- 
hänger glauben, daß sie nur für immer 
in der Stille leben müssen, Sie sterben 
ohne Anerkennung, Die Idee steht in 
Beziehung zur Handlung. Viele denken 
zwar, das non plus ultra aller Macht 
erreicht zu haben, wenn sie konzentriert 
zu denken imstande sind. Das ist ein 
Irrtum! Das Denken allein nützt 
nichts, Ideen müssen durch Hand- 
lungen belebt werden, und Handlungen 
wiederum befestigen die Idee. 

Eine meiner Freundinnen schrieb vor 
nicht allzu langer Zeit, sie würde 
metaphysische orlesungen halten, 
wenn sie nicht fürchten würde, daß 
ihr Plan fehlschlagen könnte. Meine 
Antwort lautete dahin, daß man vor 
einem Versuche nie einen Erfolg ab- 
messen könne, und daß es besser sei, 
einen Mißerfolg zu haben, als gar 
nicht zu beginnen. 

Helen Wilmans. 


. 


Alte Gedanken im neuen 


Gewande. 

as die Menschen säen, werden 
V sie ernten, Diejenigen, die auf 

dem Felde ihres Geistes säen, 
ernten Heil und ewiges Leben, während 
die, die sich nur mit ihrer weltlichen 
Natur beschäftigen, Unheil erreichen; 
darum dürfen wir nicht enttäuscht sein, 
wenn wir Übel erfahren. Wir selbst 
sind die Ursache aller Erscheinungen. 


uI 


Gedankenträgheit ist ein Übel, 
das nur durch Gedankenfreiheit ge- 
heilt werden kann. 


A 
Es gibt kaum ein Eutrinnen aus 
seinen eigenen Gedanken und Ge- 
‚Fühlen. John Fithe. 
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Anmerkungen und Betrachtungen. 


ständig, uns zu bestimmen, unser 

Glaubensbekenntnis zu veröffent- 
lichen. Unsere Zeitschrift bringt je- 
doch hauptsächlich Aufsätze und Ab- 
handiungen für solche, die sich bereits 
mit Psychologie beschäftigt haben und 
darum fähig sind, sich mit dem Stu- 
dium der „Neuen Gedanken“ zu be- 
fassen. Schon aus diesem Grunde kann 
unsere Zeitschrift weder für Sekten, 
noch für Zwecke der Ver nee ge · 
eignet sein und kann auch keine theo- 
logischen Erörterungen aufnehmen. 


— 


ES unserer Mitarbeiter versuchen 


Es ist möglich, daß unsere Beiträge 
sich bie und da zu widersprechen 
scheinen, oder die religiösen pfin- 
dungen eines oder des anderen un- 
serer Leser verletzen. Es ist dies na- 
türlich nicht unsere Absicht, doch ist 
es unmöglich, jeden Stein des Anstoßes 
aus dem Wege zu räumen, weil wir 
Leser aller Konfessionen und Bildungs- 
stufen haben; auch sprechen unsere 
Autoren, die ebenso berühmt, wie eifrig 
und begeistert sind, hie und da sich 
widersprechende oder scheinbar wider- 
sprechende Ansichten aus, die geeignet 
scheinen, den religiösen Geist aufzu- 
rühren. Es ist uns darum unmöglich, 
es allen unseren Lesern recht zu 
machen. Wir können nur die Ver- 
sicherung geben, daß wir stets und 
ständig unser Bestes geben wollen, was 
in unserem Bereich liegt, und daß der 
Grundzug unserer Zeitschrift größte 
Toleranz und Offenheit ist. 


— 


Wir wenden uns an unsere Leser 
mit der Bitte, mit Aufmerksamkeit die 
verschiedenen Artikel zu verfolgen, 
selbst wenn sie sich anscheinend wider- 
sprechen, selbst wenn sie anscheinend 
im Widerspruch zu dem Clauben stehen. 
Nur die „Neuen Gedanken“ wollen wir 
als Glaubensbekenntnis anerkennen. 


— 2 — 


Nur als ein Beispiel, in welche lage 
wir kommen würden, wollten wir alle 
Fragen unserer Leser und Freunde be- 
antworten, die wir im Laufe der kurzen 
Zeit, da dieses Buch in England und 


Amerika erschienen ist, erhalten haben, 
sei folgende Tabelle angeführt. 

1. Ist die Lehre der Reinkarnation 
und des Karma in menschlicher 
Gewalt? 

2. Welches war die Natur der 
Mission von Jesus Christus? 

3. Wie viele der kanonischen Evan- 
gelien kann man als wahre 
Evangelien anerkennen? 

4. Wäre es wünschenswert, ewige 
ugend und Unsterblichkeit des 

leisches zu erlangen? 

5. Wurden die Lehren Jesu Christi, 
Buddhas und anderer großen 
Meister des Altertums von den 
neuen Lehren verdrängt? 

6. Welches ist der wahre oder der 
mystische Charakter der Erzäh- 
lungen von Krishna, Hiob und 
Melchisedek? 

7. Worin besteht die Verwandt- 
schaft zwischen dem Heil durch 
den Glauben, dem geistigen Heil 
und dem Magnetismus, Zoismus 
und Hypnotismus ? 

8. Welches ist der Nutzen des Vege- 
tarismus, des tiefen Atmens, der 
diätetischen Lehren für die gei- 
stige und physische Entfaltung? 

9. Fragen über verschiedene ge- 
schlechtliche Theorien, über 
deren Moral, Nutzen und Wert. 

10. Fragen über die Wahrhaftigkeit 
und den Nutzen der Astrologie, 
Somnambulismus, Gedanken- 
lesen, Telepathie und andere 
okkultistische und halbwissen- 
schaftliche Erscheinungen. 

11. Verschiedene Probleme über die 
Beschaffenheit des Menschen, 
seine Seele, seinen Geist, sein 
individuelles Ich, des Astral- 
leibes, seines Lebens nach dem 
Tode und seiner Haltung den 
Geistern gegenüber. 


By 


Viele dieser Fragen verdienen na- 
türlich eine Behandlung in den Spalten 
unserer Zeitschrift; einige haben sie 
bereits erhalten, eine oder die andere 
werden sie noch bekommen, Einige 
dieser Probleme wollen wir jedoch 
nicht berühren, Natürlich können wir 
nicht jede Ansicht unserer Mitarbeiter 
verteidigen. Die Ansichten sind oft 
Eigentum unserer Mitarbeiter. 
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